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Abstract (Deutsch) 

Zahlreiche Studien belegen, dass Physik als eines der unbeliebtesten Schulfächer gilt. Aus 

diesem Grund wird mit dieser Arbeit versucht, Unterrichtsmaterialien zu entwickeln, die sich 

am Interesse der Schüler*innen orientieren. Die IPN-Interessensstudie zeigt, dass besonders 

viele Schüler*innen vom Physikunterricht abgeholt werden können, wenn dessen Inhalte dem 

Bereich „Mensch und Natur“ zugeordnet werden können.  

In der vorliegenden Masterarbeit wurde deshalb eine Unterrichtseinheit über das Thema 

Energieübertragung durch Strahlung unter Verwendung des Kontextes Rettungsdecke 

entwickelt und diese mithilfe von Akzeptanzbefragung und Fragebogen qualitativ und 

quantitativ erprobt. Dieser Kontext wurde verwendet, da er sich in den Bereich „Mensch und 

Natur“ aufgrund der medizinischen Komponente einordnen lässt. Ziel dieser Arbeit ist es, 

herauszufinden, welchen Einfluss die Verwendung des Kontextes Rettungsdecke auf Interesse 

und Verständnis von Schüler*innen bezüglich des Themas Strahlung hat.  Mithilfe des 

Fragebogens wurde nach dem Interesse gefragt, mithilfe der Akzeptanzbefragung wurde das 

Verständnis überprüft. Die Autorin dieser Arbeit tritt hierbei sowohl als Lehrperson, als auch 

als Auswerterin des Fragebogens und als Interviewerin mithilfe eines Interviewleitfadens auf. 
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Abstract (English) 

Numerous studies show that physics is one of the most unpopular school subjects. For this 

reason, this work attempts to develop teaching materials that are geared towards the interest 

of the students. The IPN Interessensstudie shows that a particularly large number of students 

can be attracted to physics lessons if their content can be assigned to the area of “ Mensch 

und Natur”.  

In this master's thesis, a teaching unit on the topic of energy transfer through radiation was 

therefore developed using the context of the rescue blanket and tested qualitatively and 

quantitatively with the help of an acceptance survey and questionnaire. This context was used 

because it can be categorized in the area of “Mensch und Natur” due to the medical 

component. The aim of this work is to find out what influence the use of the rescue blanket 

context has on students' interest in and understanding of the topic of radiation. The 

questionnaire was used to ask about interest and the acceptance survey was used to check 

understanding. The author of this thesis acted both as a teacher and as an evaluator of the 

questionnaire and interviewer using an interview guide.  
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1 Einleitung 

Physik als naturwissenschaftliches Fach zählt nicht unbedingt zu den beliebtesten Fächern 

unter den Schüler*innen. Ausgangspunkt dieser Arbeit ist also die Entwicklung einer 

Unterrichtseinheit, die den Physikunterricht für Schüler*innen so interessant und gleichzeitig 

so alltagsnah wie möglich gestaltet. Bereits im Rahmen der IPN-Interessensstudie (Hoffmann 

et al. 1998) wurde gezeigt, dass sich ein großer Teil der Schüler*innen am ehesten für den 

Physikunterricht begeistern kann, wenn er den Interessensbereich Mensch und Natur zum 

Thema macht, indem vor allem medizinische Inhalte eine Rolle spielen, aber auch 

Naturphänomene, wie etwa das Wetter, fallen in diesen Interessensbereich. Für diese Arbeit 

wurde die Rettungsdecke als praktischer und medizinisch relevanter Kontext ausgewählt, um 

den Schüler*innen einer 7. Schulstufe das physikalische Thema Strahlung näher zu bringen.  

Eine Einbettung des Themas in einen (medizinischen) Kontext kann nicht nur das Interesse an 

einem bestimmten Inhalt erwecken, der Kontext gibt den Schüler*innen auch gleichzeitig das 

Gefühl, dass sie gerade etwas Sinnvolles lernen, etwas, das sie später brauchen können. Er 

macht es außerdem leichter, das erlernte Wissen flexibel anzuwenden (Duit und Mikelskis-

Seifert 2010, S. 1).  

Ziel dieser Arbeit ist es herauszufinden, welchen Einfluss ein bestimmter Kontext, in diesem 

Fall die Rettungsdecke, sowohl auf Verständnis als auch auf das Interesse von Schüler*innen 

hat, mehr über ein bestimmtes physikalisches Thema zu erfahren und zu lernen. Dazu werden 

die methodischen Erhebungsinstrumente Akzeptanzbefragung und Fragebogen verwendet, 

um die Fragestellungen sowohl aus qualitativer als auch aus quantitativer Sicht beleuchten 

und beantworten zu können.  

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in mehrere Teile. Der theoretische erste Teil dieser 

Masterarbeit befasst sich mit den Begriffen Kontext, kontextorientierter Unterricht und 

Interesse. Diese bilden die Basis für den späteren Entwurf der Unterrichtseinheit.  Sie werden 

aus mehreren Perspektiven erläutert und der Zusammenhang zum Thema der Arbeit erklärt 

und begründet. Daran anschließend folgt eine theoretische Erläuterung der wichtigsten 

physikalischen Konzepte, Temperatur, Energie und Strahlung. Auch die Hauptsätze der 

Thermodynamik werden kurz vorgestellt. Im vorletzten Kapitel dieses Teils werden Aufbau 
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und Funktion der Rettungsdecke sowie deren Verwendung und Bedeutung für die Erste Hilfe 

vorgestellt. Dieser Teil wird mit den Forschungsfragen und Zielen dieser Arbeit abgeschlossen.  

Im zweiten, methodischen Teil der Arbeit wird zuerst das Forschungsdesign erklärt. 

Anschließend erfolgt die Beschreibung der Durchführung der Arbeit. Hier werden die beiden 

verwendeten Methoden, die Akzeptanzbefragung und der Fragebogen detailliert vorgestellt. 

Anschließend erfolgt die Darstellung der Unterrichtsskizze mit der Vorarbeit der didaktischen 

Rekonstruktion und der Elementarisierung. Im Anschluss erfolgt eine Analyse und Auswertung 

der Ergebnisse von Akzeptanzbefragungen und Fragebögen. Im Zuge dessen werden auch die 

verwendeten Stichproben genauer vorgestellt. Im letzten Teil werden die Ergebnisse 

interpretiert und unter Berücksichtigung der Theorie diskutiert. Es erfolgt eine Beantwortung 

der Forschungsfragen und eine Zusammenführung der Ergebnisse beider 

Erhebungsinstrumente. Abschließend folgen eine Reflexion im Hinblick auf die 

Unterrichtseinheit und Limitationen der Arbeit sowie ein Ausblick auf mögliche künftige 

Forschungsthemen.  
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2 Theoretischer Rahmen 

Im ersten Teil der vorliegenden Arbeit wird der theoretische Rahmen der Arbeit beschrieben. 

Es werden sowohl die Begriffe Kontext und Interesse erläutert als auch die relevanten 

physikalischen Konzepte, wie die Hauptsätze der Thermodynamik, Strahlung und Funktion 

sowie Aufbau der Rettungsdecke beschrieben, die für das weitere Verständnis dieser Arbeit 

von entscheidender Bedeutung sind.  

2.1 Kontextorientierung 

2.1.1 Der Begriff Kontext 

Der Begriff Kontext ist ein sehr vielfältiger. Jedes Ereignis ist zwangsläufig in einen bestimmten 

Kontext eingebettet. Das betrifft auch jeden Lernstoff (Duit und Mikelskis-Seifert 2010, S. 1). 

Konkret umfasst dieser Begriff zwei Aspekte, zum einen inhaltlichen und zum anderen einen 

unterrichtsmethodischen (Kuhn 2010, S. 17). Der inhaltliche Aspekt meint eine „Einbindung in 

alltägliche, authentische und gesellschaftlich relevante Zusammenhänge“ (Kuhn 2010, S. 17), 

während der unterrichtsmethodische einen bestimmten Inhalt in eine lernförderliche 

Umgebung einbetten soll (Kuhn 2010, S. 17).   

Seit den 1990er Jahren werden beide Aspekte berücksichtigt und möglichst aufeinander 

abgestimmt. Verschiedene Analysen belegen, dass eine Einbettung von Alltagsbezügen in 

fachsystematisch orientiertes Lernen nicht mehr ausreicht. Vielmehr soll anhand 

authentischer Kontexte gelehrt werden. Man geht hier von authentischen Problemen aus, der 

Fokus des Unterrichts liegt auf deren Lösung (Kuhn 2010, S. 17).  

Der naturwissenschaftliche Unterricht im Allgemeinen bzw. der Physikunterricht im 

Besonderen hat ein großes Potenzial für Unterrichtsansätze mit Kontextorientierung. 

Insbesondere dann, wenn es um eine Verbesserung des Kompetenzerwerbs oder die 

Steigerung des Interesses für die Naturwissenschaften geht. Warum ein Fachinhalt relevant 

für die Schüler*innen ist, soll durch die Verwendung von Fragestellungen der realen Welt 

transparent werden. Obwohl der Einsatz von Kontexten gefordert wird, bleiben gleichzeitig  

Fragen nach der genauen Durchführung weitgehend unbeantwortet (Dopatka 2024, S. 13).  
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2.1.2 Der kontextorientierte Unterricht 

Allgemein lässt sich über den kontextorientierten Unterricht folgendes sagen: Er soll ein 

Lernumfeld schaffen, in dem Schüler*innen selbst im Mittelpunkt stehen. Ihre individuelle 

Entwicklung, einzelne Unterschiede, emotionale, intellektuelle und körperliche Bedürfnisse 

werden berücksichtigt. Die Schüler*innen können sich selbst ausprobieren, Erfahrungen im 

schulischen Umfeld sammeln und dadurch Interesse, eine positive Einstellung und Motivation 

für das jeweilige Fach entwickeln (Gungor et al. 2023, S. 29).  

Grundsätzlich ist das Ziel des Physikunterrichts, den Schüler*innen jene fachliche Fundierung 

mitzugeben, die sie für ein verantwortungsvolles Handeln im persönlichen Bereich und für  

eine erfolgreiche Teilnahme in einer demokratischen Gesellschaft brauchen (Muckenfuß 

1995, S. 269). 

Allerdings ist dies aktuell besonders in den Augen der Gesellschaft nicht der Fall. Ein großes 

Problem des Physikunterrichts ist, dass geübte Routineaufgaben zwar in vielen Fällen gut 

gelöst werden können, jedoch kann dieses Wissen nicht auf Kontexte des Alltags angewandt 

werden. Das liegt daran, dass im Unterricht oft eine sogenannte synthetische Wirklichkeit 

erschaffen wird, sie ist also auf den Unterricht beschränkt und von der Realität entkoppelt. 

Erkennen lässt sich diese synthetische Wirklichkeit an einigen Merkmalen (Müller 2006, S. 

102).  

1. Dinge, die man im Physikunterricht sieht, sieht man sonst nirgendwo. Einige Beispiele 

sind hier Gegenstände wie Massestücke, Kraftmesser, Verstärker etc. Diese erinnern 

in den meisten Fällen nicht im Entferntesten an bekannte Gegenstände aus dem Alltag 

(Müller 2006, S. 103). 

2. Der Physikunterricht verwendet Wörter, die sonst nicht benötigt werden. Normalkraft, 

Hangabtriebskraft, Konduktorkugel sind nur einige Beispiele. Ein weiterer 

erschwerender Aspekt, der hier hinzukommt ist, dass alltägliche Begriffe wie Kraft, 

Energie, Wärme, Trägheit und Ähnliche im Physikunterricht andere oder speziellere 

Bedeutungen haben (Müller 2006, S. 103).  

3. Dinge, die man im Physikunterricht tut, beschränken sich auf ebendiesen Unterricht. 

Im Alltag werden selten die Schwingungen von Kugeln an einem Faden gezählt oder 

Zeigerausschläger in Tabellen notiert. Weiters widersprechen die nebenbei gelernten 
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Gesetze wie etwa das Trägheitsgesetz scheinbar den persönlichen Vorstellungen oder 

dem gesunden Menschenverstand (Müller 2006, S. 103).  

Diese Dinge haben zur Folge, dass Schüler*innen in vielen Fällen nicht in der Lage sind, das 

erlernte Wissen auf Kontexte und Alltagsproblematiken anzuwenden bzw. zu übertragen. Im 

Laufe der Sekundarstufe I nimmt das Interesse für den Physikunterricht kontinuierlich ab, 

besonders bei weiblichen Personen ist der Physikunterricht eines der unbeliebtesten Fächer. 

Dinge, die dort gelernt werden, werden nicht über die Grenzen des Schulunterrichts hinweg 

angewandt, da den Schüler*innen die Bedeutung der Inhalte nicht klar ist (Dopatka 2024, S. 

13).  

Im Gegensatz zu den vorgestellten Merkmalen wird der Ruf nach einem kontext- und 

alltagsorientierten Unterricht bereits seit einigen Jahren laut, in der Hoffnung, die 

beschriebenen Probleme zu lindern. Müller (2006, S. 105–106) stellt zwei unterschiedliche 

Ausprägungen von Alltagsorientierung im Unterricht vor.  

1. Bei der ersten Ausprägungsstufe geht es um fachlich orientiertes Lernen unter 

Einbettung diverser Alltagsbezüge. Der Vorgang entspricht grundsätzlich der 

physikalischen Fachsystematik, die in den traditionellen Inhalten zu finden ist. Die 

Einbettung von Alltagsbezügen erfolgt durch die häufige Einbeziehung von 

Alltagserfahrungen der Schüler*innen. Gibt es Experimente, so werden diese als 

Freihandexperimente oder mit bekannten Gegenständen durchgeführt (Müller 2006, 

S. 105). 

2. Der zweite Ansatz ist jener des Lernens mithilfe authentischer Kontexte. In diesem Fall 

steht eine konkrete und authentische Problemsituation im Vordergrund des 

Unterrichts. Diese sollte so gewählt sein, dass daran ein physikalisches Konzept erlernt 

werden kann. Die Physik wird in diesem Fall nur so weit einbezogen, wie notwendig, 

um das Problem zu lösen. Es erfolgt keine Orientierung an der physikalischen 

Fachsystematik. Dadurch ist es möglich, dass weiter zurückliegende Inhalte oder neue 

Inhalte einbezogen werden müssen, da sich die wenigsten Probleme klar abgrenzen 

lassen. Auch fachübergreifender Unterricht ist hier zwangsläufig möglich (Müller 2006, 

S. 106). 
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Nawrath und Komorek (2013) identifizieren in ihren Ausführungen zwei verschiedene 

Varianten des Physikunterrichts, in denen mit Kontexten gearbeitet wird: zum einen den 

fachsystematisch-kontextorientierten und zum anderen den kontextstrukturierten 

Physikunterricht.  Abbildung 1 soll den Aufbau und Zusammenhang der beiden Varianten 

verdeutlichen.  

Beim fachsystematischen Vorgehen bildet die Physik die Grundlage für den Unterricht, 

während diverse Alltags- oder Anwendungsbeispiele rein dazu dienen, den Inhalt zu erläutern, 

darzustellen und eventuelle Vorstellungen daran anzuknüpfen. Das kontextstrukturierte 

Vorgehen auf der anderen Seite nimmt den Kontext als Ausgangspunkt für die Struktur der 

Stunde. Verschiedene Aspekte des Kontextes, seine Anwendungen in Technik, Alltag und 

Gesellschaft sind ausschlaggebend für den weiteren Stundenverlauf und die Entwicklung der 

Sachstruktur. So soll das Lernen dauerhaft unterstützt und physikalische Inhalte gefestigt 

werden, immer in Kombination mit geeigneter Dekontextualisierung (Nawrath und Komorek 

2013, S. 238).  

Auf ein konkretes Beispiel angewandt, wird von Nawrath und Komorek (2013, S. 238–239) das 

Beispiel des MP3-Players gebracht, der mithilfe einer Solarzelle zum Laufen gebracht werden 

soll. Bei einem fachsystematischen Vorgehen würden sich die Schüler*innen zuerst etwa mit 

der Reihen- und Parallelschaltung sowie mit den Kirchhoff’schen Gesetzen 

auseinandersetzen. Als Anwendungsbeispiel wird der MP3-Player im Anschluss mithilfe des 

Abbildung 1: Varianten des Physikunterrichts (Nawrath und Komorek 2013, S. 238) 
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erworbenen Wissens betrieben. Das kontextstrukturierte Vorgehen auf der anderen Seite 

wäre, die Frage, wie der MP3-Player zum Laufen gebracht werden könnte, überhaupt in den 

Vordergrund des Unterrichts zu stellen. Es gibt nun eine konkrete Fragestellung, die 

beantwortet werden soll und für die es ohnehin notwendig ist, dass sich die Schüler*innen 

mit den relevanten physikalischen Inhalten auseinandersetzen. Es zeigt sich, dass das 

Interesse der Schüler*innen höher ist, wenn ein Kontext nicht nur zu Beginn genutzt wird und 

Unterrichtsergebnisse gefestigt werden, damit sie im späteren Lauf für weiteres Lernen zur 

Verfügung stehen (Nawrath und Komorek 2013, S. 239).  

2.1.3 Ziele des kontextorientierten Unterrichts 

Grundsätzlich lassen sich die Ziele des kontextorientierten Unterrichts in affektive, 

verhaltensbezogene und kognitive Ziele einteilen. Diese enthalten etwa die folgenden 

Forderungen (Bennett 2016, S. 21–22):  

• Motivierung der Schüler*innen in naturwissenschaftlichen Stunden 

• Entwicklung eines wirksamen Verständnisses naturwissenschaftlicher Konzepte 

• Aufzeigen, wie die Naturwissenschaften im alltäglichen Leben Verwendung finden und 

wie Naturwissenschaftler*innen arbeiten 

• Höhere naturwissenschaftliche Bildung für Bürger*innen 

Im Folgenden werden die Ziele des kontextorientierten Unterrichts näher erläutert. 

• Affektive Ziele 

Bei diesem Ziel geht es darum, wie Schüler*innen Naturwissenschaften wahrnehmen, mit 

denen sie sich beschäftigen. Diesbezüglich wurden einige internationale Studien 

durchgeführt. Besonders in jenen Ländern, in denen Besorgnis bezüglich des Interesses an den 

Naturwissenschaften besteht, wurde der kontextorientierte Unterricht eingeführt. Ziel ist 

hier, die Schüler*innen für die Naturwissenschaften und das, was sie tun, zu begeistern und 

zu motivieren (Bennett 2016, S. 23).  

• Verhaltensbezogene Ziele 

Die Grundannahme für die Erfüllung dieses Zieles ist es, dass Schüler*innen, die ein höheres 

Interesse an den Naturwissenschaften zeigen bzw. entwickeln, eher geneigt sind, sich mehr 
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mit diesen Themen zu beschäftigen, auch in der Zeit, in der dies nicht mehr verpflichtend ist 

(Bennett 2016, S. 23).  

• Kognitive Ziele 

In Bezug auf kontextorientierten Unterricht geht es bei den kognitiven Zielen allem voran um 

ein fundiertes Verständnis naturwissenschaftlicher Inhalte. Weiters sollen den Schüler*innen 

die Arbeit von Naturwissenschaftler*innen und die allgemeine Bedeutung der 

Naturwissenschaften für das alltägliche Leben dargestellt werden. In diesem Zusammenhang 

besteht die Hoffnung, sollte durch die Entwicklung verschiedener kontextorientierter 

Materialien das Interesse und die Motivation für naturwissenschaftliche Inhalte geweckt 

werden, dass dies in besseren Lernergebnissen ebendieser Inhalte resultiert (Bennett 2016, S. 

23).  

2.1.4 Argumente für und gegen die Kontextorientierung im Unterricht 

Im Jahr 2002 führte Berger (2002, S. 119) eine Studie durch, in der er untersuchte, inwiefern 

sich die Einbettung physikalischer Inhalte in einen medizinischen Kontext sowohl auf die 

Leistungen als auch auf das Interesse der Schüler*innen auswirken. In Bezug auf das Interesse 

wurde festgestellt, dass die Schüler*innen den Unterricht mit Kontextorientierung als 

wesentlich interessanter einstufen. Als Begründung gaben viele einen stärkeren Bezug der 

Kontexte zur eigenen Lebensrealität an. Bezogen auf das individuelle Interesse konnte dieses 

besonders bei unterdurchschnittlich interessierten Schüler*innen gesteigert werden. Bei 

Schüler*innen, die bereits im Vornhinein am Fach Physik interessiert waren, zeigte sich 

unterdessen kein Unterschied. In Bezug auf die Leistung konnten keine eindeutigen 

Ergebnisse festgestellt werden, da die Unterschiede bei Kontrollgruppe und 

kontextorientierter Gruppe gruppenabhängig unterschiedlich waren. Es wurde in diesem Fall 

also kein Zusammenhang zwischen Interesse und Leistung festgestellt (Berger 2002, S. 124–

129).  

Unter Verwendung eines kontextorientierten Unterrichts soll eine gewisse 

naturwissenschaftliche Grundbildung angestrebt werden, die es ermöglicht, kritisch zu 

hinterfragen, eigene Lösungswege zu entwickeln und an Diskursen teilzunehmen. Durch das 

Einbeziehen von diversen Kontexten kann die Vorstellung einer Beziehung zwischen 

Gesellschaft, Naturwissenschaften und Technik entwickelt werden. Weiters kann auf diese 
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Weise eine Offenheit bzw. positive Einstellung in Bezug auf die Naturwissenschaften erhalten 

bleiben, da die Schüler*innen die Möglichkeit bekommen, Faszination und Neugier für 

bestimmte Inhalte zu entwickeln (Dopatka 2024, S. 15).  

Die Kontextorientierung kann allerdings auch ein Problem darstellen. Besonders die 

Entwicklung eines allgemeinen Verständnisses für die Naturwissenschaften stellt eine 

Herausforderung für den kontextorientierten Unterricht dar (Bennett 2016, S. 23).  

Authentische Kontexte werden außerdem oft nur vorgetäuscht. Sie dienen beispielsweise als 

Einstieg in bzw. als Motivation für ein Thema, um den Schüler*innen den Eindruck einer 

interessante Lernsituation zu vermitteln. Oftmals werden diese vorgeblichen Kontexte 

allerdings im weiteren Verlauf der Stunde nicht mehr erwähnt, nachdem sie ihren Zweck 

erfüllt haben (Müller 2006, S. 109).  

Das Lernen mithilfe von Kontexten ist oft auf einzelne episodische Lernsituationen beschränkt. 

Um allerdings eine nachhaltige Basis an Wissen zu schaffen, muss es zu einer Vernetzung 

zwischen neu Gelerntem und bereits erworbenen Wissen kommen. Eine Einbettung der 

Inhalte in einen größeren Zusammenhang ist hier wünschenswert. Gibt es diese Vernetzung 

nicht, bleibt das erworbene Wissen punktuell. Wird anhand von Kontexten gelernt, erfolgt der 

Wissenserwerb situiert. Das kann das Herstellen von Querverbindungen erschweren. Um 

diesem Problem entgegenzuwirken, kann derselbe Inhalte in unterschiedlichen Kontexten 

gelernt werden. Allerdings gibt es dafür meist nicht die zeitlichen Kapazitäten (Müller 2006, S. 

110). 

Besonders für Lehrkräfte bedeutet das Einbeziehen angemessener authentischer Kontexte 

unter Umständen viel zusätzliche Arbeit und Zeit. Nicht nur der physikalische Inhalt, sondern 

auch der entsprechende Kontext ist nun ein Teil der Stunde. Oft besteht die Sorge, dass 

Kontexte eine eher ablenkende Wirkung haben, zu viel Zeit in Anspruch nehmen oder 

zusätzliche Schwierigkeiten aufwerfen. Es ist daher entscheidend, dass der Kontext in seiner 

Abstraktheit und Komplexität didaktisch vernünftig reduziert wird, jedoch im Zuge dessen 

nicht seinen eigentlich Sinn verliert, nämlich, das Interesse der Schüler*innen zu wecken und 

zu erhalten (Dopatka 2024, S. 16).  
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2.2 Interesse 

Ein weiterer zentraler Begriff in dieser Arbeit ist Interesse. Das Fach Physik erfreut sich bei 

Schüler*innen keiner allzu großen Beliebtheit, oft im Gegenteil. Es entwickelt sich in vielen 

Fällen sogar zum dem am wenigsten beliebten. Nicht alle Faktoren l iegen im Einflussbereich 

der Lehrkräfte (Hopf et al. 2022, S. 50). Verschiedene Studien belegen, dass das Interesse von 

Mädchen und Burschen sowohl geschlechts- als auch altersabhängig ist. Während Burschen 

sich häufiger in der Physik oder Chemie wiederfinden, bevorzugen Mädchen eher die Biologie. 

Beiden Geschlechtern ist gleich, dass der naturwissenschaftliche Unterricht weniger 

interessant wird, je länger die Schule besucht wird. Laut Befragungen liegt die Ursache oft in 

der Art des Schulunterrichts und an der fehlenden Relevanz der Inhalte für die Schüler*innen 

(Elster 2007, S. 2). Was genau ist aber nun Interesse und wie lässt sich dieses Konzept in die 

Physikdidaktik einordnen? 

2.2.1 Interessensstrukturen 

Es ist sinnvoll, bei der Frage nach dem Interesse zwischen Fach- und Sachinteresse zu 

unterscheiden. Fachinteresse beschreibt das Interesse an einem speziellen Gegenstand, etwa 

der Physik. Das muss nicht zwingend mit physikalischen Inhalten zu tun haben. In diesen 

Aspekt fallen etwa die Bedeutung, die dem Fach von verschiedenen Instanzen (Eltern, 

Klassenkamerad*innen, Öffentlichkeit) zugeschrieben wird oder die persönlichen 

Erfahrungen mit verschiedenen Physiklehrkräften (Hopf et al. 2022, S. 52).  

Beim Sachinteresse geht es kurz gesagt um das Interesse an physikalischen Inhalten. Zwar 

stoßen Fernsehsendungen oder andere Medien mit physikalischen Inhalten durchaus auf 

großes öffentliches Interesse, jedoch fällt der Physikunterricht selbst hier weit zurück. Schon 

allein aus diesem Grund ist eine Unterscheidung in Fach- und Sachinteresse sinnvoll (Hopf et 

al. 2022, S. 52). Das Sachinteresse an naturwissenschaftlichen Themen lässt sich weiter in drei 

Kategorien unterteilen (Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 249): 

1. Themengebiet 

2. Eingebetteter Kontext 

3. Tätigkeit 
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In die erste Kategorie fallen große naturwissenschaftliche Gebiete wie Magnetismus, 

Thermodynamik oder Gesundheit. Bei der zweiten Kategorie besteht Interesse an dem 

Kontext, in den das Thema eingebettet ist, zum Beispiel der Einsatz von Magnetismus bei 

medizinischen Geräten oder die gesunde Ernährung. Die dritte Kategorie beschreibt das 

Interesse an einer naturwissenschaftlichen Tätigkeit im Rahmen eines bestimmten Inhalts, 

etwa die Bestimmung von Nährwerten oder die Recherche zur Funktion von MRTs 

(Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 249).  

2.2.2 Interessensentwicklung 

Es besteht ein allgemeiner Konsens, dass das Interessenskonstrukt multidimensional ist. Um 

Interesse eindeutig definieren zu können, müssen sowohl emotionale als auch kognitive 

Kategorien mit einbezogen werden. Wichtig ist es außerdem zu betonen, dass allein die 

Freude an einem bestimmten Themengebiet nicht mit Interesse gleichgestellt werden kann, 

denn Freude oder Spaß an einer Sache kann von verschiedenen Dingen ausgelöst werden, 

Interesse ist nur eine von vielen Möglichkeiten. Ein entscheidendes Kriterium, das Interesse 

von anderen Konzepten abhebt, ist, dass es für gewöhnlich an ein bestimmtes Thema 

gebunden ist. Es besteht ein direkter Zusammenhang zwischen Interesse und einem 

bestimmten Thema, Wissensbereich oder Ziel (Krapp und Prenzel 2011, S. 30).  

Interesse ist ein positiver Einflussfaktor auf den Lernprozess von Schüler*innen. Wir 

unterscheiden zwei wichtige Facetten des Interesses voneinander. Das individuelle Interesse 

an einem speziellen Fach entwickelt sich in Stufen. Es geht hier um überdauernde Vorlieben, 

Werte und fachliches Wissen (Elster 2007, S. 2). Das situative Interesse tritt spontan auf. Es ist 

ein spezifischer Zustand, etwa, wenn ein Lerngegenstand plötzlich interessant wird. Das kann 

auftreten, wenn die Lehrkraft einen besonders spannenden und anschaulichen Versuch zu 

einem bestimmten Thema zeigt (Hopf et al. 2022, S. 50). Im naturwissenschaftlichen 

Unterricht gehen beide Facetten im Idealfall Hand in Hand. Ziel ist es, überdauernde Vorlieben 

und somit individuelles Interesse aufzubauen. Dafür wird das situative Interesse benötigt. Die 

Lehrkraft setzt sich hier damit auseinander, welche Situationen im Unterricht als für die 

Schüler*innen interessant erlebt werden (Elster 2007, S. 2). Abbildung 2 verdeutlicht diesen 

Zusammenhang. 
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Die Interessensentwicklung lässt sich grundsätzlich in vier aufeinanderfolgende Phasen 

einteilen. Um diesen Prozess überhaupt zu starten, muss die Aufmerksamkeit der Person 

geweckt werden. Das kann vorübergehend sein. Ist dies aber nicht der Fall und wird das 

Interesse aufrechterhalten, so kann sich ein beginnendes individuelles Interesse aus der 

wiederkehrenden Auseinandersetzung mit dem Gegenstand des Interesses entwickeln, das 

sich weiter zum ausgeprägten individuellen Interesse aufbauen kann (situationales Interesse). 

Diese beiden Zustände können als voneinander abgegrenzt betrachtet werden. Sie werden 

anhand dreier Merkmalskomponenten (Kognition, Emotion, Wert) voneinander 

unterschieden (Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 253). Das Aufmerksam werden kann durch 

verschiedene Dinge ausgelöst werden, etwa durch die Unterrichtsgestaltung oder durch 

andere Personen. Gefühle während dieser ersten Phase können sowohl negativ als auch 

positiv sein. Als Beispiel können auch Emotionen wie Angst oder Ekel Aufmerksamkeit erregen 

(Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 253). 

In der zweiten Phase wird das situationale Interesse aufrechterhalten. Die Person setzt sich 

mit dem Interessensgegenstand auseinander und sieht ihn als für sich persönlich wichtig an. 

Einflussfaktoren hierfür können etwa die Bedeutung der Lerninhalte sowie eine aktive 

Beteiligung am Unterricht sein (Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 253).  

In der dritten Phase, die auch als beginnendes individuelles Interesse bezeichnet wird, setzt 

sich die Person auch dann mit dem Gegenstand auseinander, wenn sie von außen nicht dazu 

angeregt wird. Positive Gefühle werden verspürt und die Person verfügt bereits über einen 

Wissensvorrat bezüglich des Gegenstandes. Er ist für sie persönlich wichtig geworden und sie 

möchte ihr Wissen über ihn vertiefen (Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 253). 

Abbildung 2: Interessensentwicklung (Blankenburg und Scheersoi 
2018, S. 252) 
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Die vierte Phase der Interessensentwicklung ist dadurch gekennzeichnet, dass das individuelle 

Interesse vollständig ausgeprägt ist und sich die Person auch dann mit dem Gegenstand 

auseinandersetzt, wenn dies für sie eine Herausforderung darstellt. Auch hier sind die Gefühle 

positiv und es kommt zum Austausch mit anderen. Die Person hat ein umfassendes Wissen 

über den Gegenstand erworben (Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 254).  

Man geht davon aus, dass zu Beginn der Interessensentwicklung vor allem emotionale 

Aspekte eine entscheidende Rolle spielen. Nimmt aber das Interesse an einem Thema zu, so 

sind persönliche Werte und kognitive Aspekte immer wichtiger (Blankenburg und Scheersoi 

2018, S. 254).  

Soll die Interessensentwicklung besonders in Lehr-Lern-Kontexten vertieft werden, fokussiert 

die Forschung auf Faktoren, die sich auf eine positive Art und Weise auf die Entwicklung von 

situationalem Interesse auswirken. Ergebnisse aus Studien in Museen und Zoos etwa zeigen, 

dass das situationale Interesse überwiegend durch Überraschungserlebnisse ausgelöst wird. 

Auch besondere Merkmale, wie Ästhetik oder Größe können eine Rolle spielen. Die 

tiefergehende Interessensentwicklung, in deren Stadium sich Personen intensiver mit dem 

Interessensgegenstand auseinandersetzen, setzt ebenfalls verschiedene Einflussfaktoren 

voraus, etwa Lernumgebungen, in denen entdeckendes und spielerisches Lernen möglich ist 

oder die Gelegenheit, neue Erfahrungen zu machen, zum Beispiel ein Blick hinter die Kulissen 

(Blankenburg und Scheersoi 2018, S. 255).  

2.2.3 Interessensbereiche und Interessenstypen 

Die IPN-Interessensstudie ist eine der umfassendsten und einflussreichsten Studien zum 

Interesse von Schüler*innen am Fach Physik und am Physikunterricht im Allgemeinen. Sie 

wurde in den 1980er und 1990er Jahren am IPN durchgeführt. Es handelt sich um eine 

Längsschnittstudie, die die Interessensentwicklung von Schüler*innen zwischen dem 5. und 

10. Schuljahr erheben sollte. Insgesamt umfasst die Stichprobe 26 Schulen (Hoffmann et al. 

1998, S. 14). 

In dieser Studie wurde auch das Interesse an verschiedenen physikalischen Themengebieten 

und Tätigkeiten von Jungen und Mädchen verglichen. Grundsätzlich wurden insgesamt drei 

verschiedene Interessensbereiche herausgearbeitet (Hoffmann et al. 1998):  
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• Interessensbereich 1: Physik und Technik 

In diesem Bereich geht es um die reine Physik und den Einsatz von Technik. Es geht hier etwa 

um das Interesse, wie das Berechnen von Stromstärken elektronischer Geräte oder um den 

Ausbau des Wissens, wie elektronische Geräte im Alltag eingesetzt werden können (Hoffmann 

et al. 1998). 

• Interessensbereich 2: Mensch und Natur 

Dieser Bereich fokussiert auf Bereiche, die Physik mit dem Menschen und der Natur 

verbinden. Darunter fällt auch der medizinische Bereich. Es geht hier beispielsweise um das 

Interesse an der Verfügbarkeit von künstlichen Organen in der Medizin oder die Entstehung 

und Wirkung von Blitzen (Hoffmann et al. 1998).   

• Interessensbereich 3: Gesellschaft 

Der letzte Bereich bezieht sich auf den Einsatz von Physik in der Gesellschaft und deren Nutzen 

in diesem Bereich. Es geht hierbei beispielsweise um die friedliche oder militärische Nutzung 

von Lasern oder der Kernenergie (Hoffmann et al. 1998).  

Aus diesen Bereichen lassen sich insgesamt drei verschiedene Interessenstypen ableiten 

(Häußler et al. 1998):  

• Interessenstyp A: 

Dieser Typ ist der naturwissenschaftliche Typ. Im Rahmen der IPN-Studie können diesem Typ 

etwa 20% aller Jugendlicher zugeordnet werden. Diese sind überwiegend männlich, eher 

jünger mit hohem Selbstkonzept. Sie interessieren sich für Naturwissenschaften im 

Allgemeinen ohne inhaltliche Vorlieben und haben meist gute Noten, nicht nur in Physik, 

sondern auch in den anderen naturwissenschaftlichen Fächern (Häußler et al. 1998). 

• Interessenstyp B: 

Dieser Typ interessiert sich hauptsächlich für den Bereich Mensch und Natur und eher wenig 

für die beiden anderen Bereiche. Laut IPN-Studie finden sich in diesem Bereich die meisten 

Schüler*innen, etwa 55%. Das Verhältnis zwischen männlichen und weiblichen Schüler*innen 

ist hier ausgeglichen. In Bezug auf die Noten bewegen sich Schüler*innen hier im Mittelfeld. 

Dieser Typus ist zudem nicht besonders an bestimmten anderen Fächern interessiert und 
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bevorzugt im Physikunterricht praktisches Arbeiten. Das Selbstkonzept ist hier geringer als 

beim Typ A (Häußler et al. 1998).  

• Interessenstyp C: 

Diesem Typus lassen sich laut IPN etwa 25% aller Schüler*innen zuordnen, vermehrt 

Mädchen. Schüler*innen dieses Typs interessieren sich für die gesellschaftlichen und sozialen 

Folgen der Physik, ein gewisses, wenn auch geringes, Interesse entfällt hier auch auf den 

Bereich Mensch und Natur. Weitere Interessen dieses Typs liegen in Sprachen und Kunst, 

während andere naturwissenschaftliche Fächer eher weniger interessant sind. In jenen 

Fächern bewegen sich die Noten eher im unteren Bereich. Es zeigt sich in den MINT-Fächern 

zudem ein geringeres Selbstkonzept (Häußler et al. 1998).  

Eine neuere Studie wurde im Jahr 2015 in sieben Gymnasien in Salzburg mit 199 Schüler*innen 

durchgeführt. Mithilfe von Fragebögen wurden verschiedene Bereiche erhoben, etwa das 

Interesse an Tätigkeiten im Physikunterricht, die Fächerbeliebtheit, der Genderaspekt im 

Physikunterricht oder das Interesse an Physik allgemein. Es ergaben sich folgende Typen 

(Herbst et al. 2016): 

• Typ A als naturwissenschaftlicher Typus (20,6%): Hier interessieren sich die (meist 

männlichen) Schüler*innen für alle Bereiche der Physik. Sie haben gute Noten und 

bezeichnen geisteswissenschaftliche Fächer eher als uninteressant. 

• Typ B als undifferenzierter Typus (44,2%): Hier lassen sich sowohl männliche als auch 

weibliche Schüler*innen einordnen. Sie interessieren sich ausschließlich für den 

Bereich Mensch und Natur und zeigen außerdem an keinem Fach ein spezielles 

Interesse. 

• Typ C als geisteswissenschaftlicher Typus (14,1%): Die (meist weiblichen) 

Schüler*innen haben eher schlechte Noten in Physik. Sie interessieren sich eher für die 

Auswirkungen der Naturwissenschaften auf die Gesellschaft und zeigen hohes 

Interesse an geisteswissenschaftlichen Fächern wie Sprachen und Deutsch.  

• Typ D als interessensloser Typus (15,6%): Hier lassen sich sowohl männliche als auch 

weibliche Schüler*innen zuordnen. Sie haben meist schlechte Noten in Physik und 

zeigen allgemein wenig Interesse an der Physik.  
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Aus dieser Auflistung und auch aus Abbildung 3 geht hervor, dass sich die hier gefundenen 

Interessenstypen zu einem großen Teil mit jenen aus der IPN-Interessensstudie decken. Neu 

ist der Interessenstyp D, dem 15,6% der Schüler*innen zugeordnet werden konnten. Zudem 

lassen sich 5,5% überhaupt keinem eindeutigen Typus zuordnen (Herbst et al. 2016).  

 

Abbildung 3: Verknüpfung der Interessenstypen (Herbst et al. 2016) 

 

Eine weitere interessante Erkenntnis aus dieser Studie war, dass Physik bezüglich der 

Beliebtheit bei männlichen Schülern an zweiter Stelle steht. Zwischen männlichen und 

weiblichen Schüler*innen besteht ein großer Unterschied. Weiters wurde festgestellt, dass 

das Interesse für den Physikunterricht sehr davon abhängt, welcher Kontext verwendet wird. 

Obwohl die interessantesten Bereiche für Mädchen und Jungen unterschiedlich sind, wurde 

auch in dieser Studie festgestellt, dass der Bereich Mensch und Natur bei beiden 

Geschlechtern Anklang findet und daher am ehesten herangezogen werden sollte. Es zeigt 

sich außerdem, dass auch die Unterrichtsmethode einen großen Einfluss auf das Interesse hat. 

So wird das Lesen von Physiktexten als die am wenigsten interessante Tätigkeit gewählt, 

während das Schauen von physikalischen Videos, das Aufbauen eines Versuchs oder die 

Beobachtung eines Versuchs als die drei spannendsten Tätigkeiten gewählt werden (Herbst et 

al. 2016). Hier muss allerdings erwähnt werden, dass es sich bei Herbst et al. (2016) um eine 

nicht publizierte Studie handelt. 

In neuerer Forschung wurde eine neue Konzeptualisierung zur Interessensförderung im 

Physikunterricht entwickelt, genannt HOLIP („hierarchy of levels of interest in physics“ 

(Zöchling et al. 2024, S. 9)). Dieses Konzept soll zeigen, wie interessant in diverse Physikinhalte 

eingebettete Kontexte sind. Auch bei HOLIP zeigt sich, dass besonders der eigene 
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Körperbezug, Fragen existenzieller Natur oder jene mit gesellschaftlicher Relevanz bei den 

meisten Schüler*innen Interesse wecken. Das geschieht besonders auf der Basis der 

emotionalen Komponente. Ein zusätzliches Interesse an Physik, wenn diese konkrete 

Alltagskontexte aufgreift, besteht nur mehr bei weniger Schüler*innen. Konkrete 

Alltagsbeispiele werden als interessanter angesehen als das allgemeine Alltagsleben. Eine 

noch geringere Anzahl an Schüler*innen zeigt zusätzlich Interesse an Physik im rein 

technischen oder wissenschaftlichen Kontext. Es ist daher auch aus Sicht dieser Erkenntnis 

ratsam, Inhalte in jene Kontexte einzubetten, die für den Großteil der Schüler*innen am 

meisten Interesse hervorrufen (Zöchling et al. 2024, S. 9–10).  

Aufgrund der Beschreibung dieser Interessenstypen und der Erkenntnisse aus den 

Folgestudien wurde für diese Arbeit ein Thema mit einem medizinischen Kontext ausgewählt, 

welcher dem Interessenstyp B zuzuordnen wäre. Damit soll im Idealfall ein Großteil der 

Schüler*innen der betreffenden Klassen angesprochen werden. Weiters wurden auch die 

Methoden so gut wie möglich aufgrund dieser Erkenntnisse ausgewählt.  

2.2.4 ROSE-Studie 

ROSE steht für ‚The Relevance of Science Education‘ und ist eine Studie, die international 

durchgeführt wurde und an der mehr als 40 Nationen mitgewirkt haben. Der zur Erhebung 

verwendete Fragebogen ist in sieben Fragenkomplexe unterteilt, wobei für die vorliegende 

Arbeit nur der Komplex „Worüber ich gerne lernen möchte“ näher betrachtet wird. In diesem 

Komplex wurden sowohl das Interesse für die Naturwissenschaften im Allgemeinen als auch 

das fachliche Interesse erhoben. Die Annahme war, dass Jugendliche, auch wenn sie keine 

naturwissenschaftliche Karriere anstreben, trotzdem ein gewisses naturwissenschaftliches 

Interesse aufweisen. In der Studie wurde auch das Interesse von Burschen und Mädchen an 

naturwissenschaftlichen Kontexten und Inhalten verglichen (Elster 2007, S. 3). 

Elster (2007) analysierte die Ergebnisse dieser Studie aus Österreich und Deutschland. Dabei 

kam sie zu der Erkenntnis, dass sich diese nicht wesentlich von jenen in anderen Ländern in 

Europa unterscheiden. Auch in der ROSE-Studie interessieren sich Jungen stärker für 

physikalische Inhalte als Mädchen. Bezüglich der Inhalte und Kontexte interessierten sich 

Jungen eher für Fragen zu Energie, technischen Anwendungen, „Naturwissenschaft und 

Technik mit einem Bezug zur Gesellschaft“ und Astronomie. Mädchen hingegen interessierten 

sich eher für Medizin, Gesundheit, den eigenen Körper sowie Mystik (Elster 2007, S. 4–5). Für 
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diese Masterarbeit besonders relevant ist in diesem Zusammenhang, dass das Thema „Wie 

man Erste Hilfe leisten kann und medizinische Ausrüstung benutzt“ bei Mädchen an dritter 

und bei Jungen an neunter Stelle der interessantesten Themen steht (Elster 2007, S. 6). Dieses 

ist vor allem für die vorliegende Arbeit relevant. 

2.3 Physikalische Konzepte 

In diesem Abschnitt der Arbeit werden die relevanten physikalischen Konzepte beschrieben. 

Die genaue Definition und Erklärung physikalischer Begriffe sowie die Erklärung von Aufbau 

und Funktion der Rettungsdecke sind die Grundlage für das Verständnis der weiteren Inhalte 

dieser Arbeit.  

2.3.1 Temperatur, innere Energie und Wärme 

Wenn man auf alltägliche Erfahrungen Bezug nimmt, so ist die Temperatur eine Maßeinheit 

dafür, wie warm oder kalt ein bestimmter Körper ist. Man sagt von Feuer, dass es hohe 

Temperatur hat, während man einem zugefrorenen See niedrige Temperaturen zuschreibt 

(Giancoli 2010, S. 601). Qualitative Angaben von Temperaturen können wir Menschen über 

unser Wärmeempfinden machen, denn unsere Haut besitzt die entsprechenden Sensoren 

dafür. Allerdings sind diese Sensoren nicht für quantitative Messungen geeignet, denn jeder 

Mensch hat ein anderes Kälte- oder Wärmeempfinden. Aus diesem Grund wurden Verfahren 

und Messinstrumente (Thermometer) entwickelt, die hinreichend genaue Angaben 

diesbezüglich liefern können und die außerdem noch leicht zu handhaben sind (Demtröder 

2021, S. 287).  

Mit der Temperatur ändern sich bestimmte Eigenschaften von Stoffen. Es muss zwischen den 

Begriffen Temperatur, Wärme und innere Energie unterschieden werden. Die Temperatur 

kann anhand der durchschnittlichen kinetischen Energie von einzelnen Molekülen definiert 

werden. Auf der anderen Seite bezieht sich die innere Energie auf die gesamte Energie 

sämtlicher Moleküle in einem System. Wärme meint den Transport von Energie, etwa der 

inneren Energie, zwischen zwei Systemen aufgrund einer Temperaturdifferenz (Giancoli 2010, 

S. 655). Charakterisieren Variablen den makroskopischen Zustand von Systemen, so 

bezeichnet man diese als Zustandsgrößen. Sie beschreiben die Eigenschaften von Systemen. 

Das ist etwa bei der Temperatur und der inneren Energie der Fall. Wärme ist allerdings gemäß 

ihrer Definition keine solche Zustandsgröße. Da sie nicht den Zustand eines Systems 
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charakterisiert, sondern auf welche Art die Energieübertragung über Systemgrenzen abläuft, 

bezeichnet man sie als Prozessgröße (Müller 2016, S. 140–141).  

Besonders der Begriff Wärme bereitet Schüler*innen im Physikunterricht Probleme. Das 

kommt daher, dass der Begriff Wärme im Alltagsgebrauch nicht mit dem übereinstimmt, was 

die Physik, speziell die Thermodynamik, unter Wärme versteht. Es muss daher im Unterricht 

sehr genau darauf geachtet werden, welcher Begriff in welchem Zusammenhang verwendet 

wird. Zudem ist es wichtig, sich von den Alltagsvorstellungen beim Erlernen der richtigen 

Terminologie zu lösen (Müller 2016, S. 138–139). 

2.3.2 Die Hauptsätze der Thermodynamik 

2.3.2.1 Der Nullte Hauptsatz der Thermodynamik 

„Befinden sich zwei Körper in thermischem Gleichgewicht mit einem dritten, so stehen sie 

auch untereinander in thermischem Gleichgewicht“ (Tipler und Mosca 2015, S. 530). 

Anders könnte man sagen, dass zwei Gegenstände, die miteinander in thermischen Kontakt 

treten, darauf bestrebt sind, sich thermisch aneinander anzugleichen. Sie haben dann dieselbe 

Temperatur. Auf diesem Hauptsatz beruht etwa die Funktion von Thermometern (Tipler und 

Mosca 2015, S. 530).  

2.3.2.2 Der Erste Hauptsatz der Thermodynamik 

„Die Änderung U der inneren Energie eines Systems ist gleich der Summe der ihm netto 

zugeführten Wärme Q und der ihm netto zugeführten Arbeit W“ (Tipler und Mosca 2015, S. 

576). 

Q und W stellen den Energiestrom in das System hinein oder hinaus dar, dementsprechend 

ändert sich die innere Energie. Dieser Hauptsatz ist damit gleichzeitig das fundmentale Gesetz 

der Energieerhaltung. Systeme in einem bestimmten Zustand haben eine innere Energie U. 

Das lässt sich weder über Arbeit noch Wärme sagen, denn ein System ‚hat‘ nicht bestimmte 

Mengen Arbeit oder Wärme. Stattdessen ändert sich der Zustand des Systems, wird Arbeit an 

diesem verrichtet oder Wärme zu- bzw. abgeführt (Giancoli 2010, S. 663–664). 
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2.3.2.3 Der Zweite Hauptsatz der Thermodynamik 

„Wärme fließt von selbst immer nur vom wärmeren zum kälteren Körper, nie umgekehrt“ 

(Demtröder 2021, S. 321) 

Eine andere Formulierung dieses Hauptsatzes wäre: „Die in der Natur stattfindenden 

Vorgänge laufen so ab, dass dabei Entropie höchstens erzeugt, niemals aber vernichtet 

werden kann“ (Müller 2016, S. 275).  

Bei diesem Hauptsatz geht es um die Frage, welcher Teil der Wärmeenergie in einem System 

tatsächlich in mechanische Energie umgewandelt werden kann (Demtröder 2021, S. 321). 

Außerdem spielt hier der Begriff der Entropie eine wichtige Rolle, die irreversible Prozesse 

beschreibt. Beispiele für derlei Prozesse wären das Abbrennen einer Kerze, das Platzen eines 

Luftballons oder das Abkühlen einer Tasse Kaffee. Keiner dieser Prozesse findet in der Natur 

in umgekehrter Form statt (Müller 2016, S. 268).  

2.3.2.4 Der Dritte Hauptsatz der Thermodynamik 

„Es ist prinzipiell unmöglich, den absoluten Temperaturnullpunkt zu erreichen“ (Demtröder 

2021, S. 334). 

2.3.3 Strahlung 

Wärmetransport kann auf drei verschiedene Arten von einem Körper oder Ort auf den 

anderen erfolgen: durch Wärmeleitung, Wärmeströmung (Konvektion) oder Strahlung 

(Giancoli 2010, S. 675). 

Für diese Arbeit ist ausschließlich letztere relevant. Es wird zudem darauf hingewiesen, dass 

angelehnt an den Lehrplan statt dem Begriff Wärmestrahlung der Begriff Strahlung verwendet 

wird. 

Im Gegensatz zu Wärmeleitung und Wärmeströmung ist die Strahlung nicht an materielle 

Medien gebunden, tritt also auch im Vakuum auf. Der Wärmetransport erfolgt durch 

elektromagnetische Strahlung (Wagner et al. 2014, S. 223). Anders als bei Wärmeleitung und 

Wärmeströmung tritt Strahlung zwischen zwei Körpern auch dann auf, wenn das Medium 

zwischen ihnen kälter ist als die beiden Körper, die miteinander im Strahlungsaustausch 

stehen. Weiters hängt der übertragene Wärmestrom stärker von der Temperatur ab. Im Fall 
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von Hochtemperaturprozessen (z.B. Verbrennungen) ist die Strahlung dominierend bei der 

Übertragung von Wärme. Als Menschen nehmen wir diesen Energieaustausch bei Strahlung 

auch bei niedrigen Temperaturen wahr. Ist ein Raum beheizt, halten wir trotzdem Abstand 

von kalten Außenflächen, wie etwa Fenstern, da wir größere Energiemengen an diese 

abstrahlen (Seidel 2022, S. 283).  

Strahlung ist nur über das Wärmeempfinden des Menschen bis auf einen geringen Anteil im 

Wellenlängenspektrum des sichtbaren Lichts von diesen wahrnehmbar. Diese Art der 

Energieübertragung hat ihren Ursprung in der inneren Energie des Körpers. Sie hängt zudem 

eng mit der Zustandsgröße Temperatur zusammen (Seidel 2022, S. 283).  

Bei jedem Körper kommt es zur Emission und Absorption elektromagnetischer Strahlung. Fällt 

jene auf einen anderen Körper, so besteht die Möglichkeit, dass ein bestimmter Anteil an 

dessen Oberfläche absorbiert wird. Dieser Anteil wird Absorptionsgrad genannt. Er bewegt 

sich zwischen 0 und 1. Je größer dieser Grad, desto stärker die Strahlungsemission des Körpers 

(Wagner et al. 2014, S. 223). Wird der Körper sich selbst überlassen, so tauscht er mit seiner 

Umgebung so lange Energie aus, bis die Umgebungstemperatur und die Temperatur des 

Körpers gleich sind. Das bezeichnet man als thermisches Gleichgewicht (Demtröder 2021, S. 

309). Wenn sich die beiden Körper im thermischen Gleichgewicht befinden, erfolgen 

Absorption und Emission mit gleicher Geschwindigkeit (Tipler und Mosca 2015, S. 638). 

Undurchsichtige Körper teilweise reflektieren und teilweise absorbieren elektromagnetische 

Strahlung. Handelt es sich um farbige Gegenstände, so wird ein Großteil der Strahlung 

reflektiert, ein dunkler Körper jedoch absorbiert den größten Teil (Tipler und Mosca 2015, S. 

639). Helle Körper unterscheiden sich in ihrem Verhalten bezüglich Strahlung und Reflexion, 

so reflektieren Körper aus Metall das Licht spiegelnd, weiße Körper allerdings geben 

einfallendes Licht diffus zurück. Daraus lässt sich schließen, dass helle Körper deshalb als hell 

bezeichnet werden, weil sie viel Strahlung reflektieren, sie haben einen niedrigen 

Emissionsgrad. Sie geben somit weniger Strahlung ab, als dunkle Körper (Müller 2016, S. 359).  

Das Stefan-Boltzmann-Gesetz besagt, dass die abgestrahlte Leistung proportional zur 

Oberfläche A und zur vierten Potenz der absoluten Temperatur T ist (Tipler und Mosca 2015, 

S. 638–639).  

𝑃𝑒 = 𝜀 ∙ 𝜎 ∙ 𝐴 ∙ 𝑇4 
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Sigma bezeichnet die Stefan-Boltzmann-Konstante und Epsilon den mittleren Emissionsgrad 

der Oberfläche (Wagner et al. 2014, S. 227).  

Strahlt ein Körper Wärme mit einer höheren Leistung ab, als er durch Absorption aufnimmt, 

kühlt er ab, im Gegenzug erwärmt sich die Umgebung. Das geschieht, da mehr 

Strahlungsleistung von dem Körper aufgenommen, als abgegeben wird. Auf der anderen Seite 

kommt es zu einer Erwärmung des Körpers, wenn dieser mehr Strahlungsleistung aufnimmt, 

als abgegeben wird. Dadurch kühlt sich die Umgebung ab (Tipler und Mosca 2015, S. 639).  

Absorbiert ein Körper die gesamte Strahlung, die ihn trifft, so bezeichnet man ihn als 

schwarzen Körper. Der Absorptionsgrad ist demnach 1. Gleichzeitig ist ein schwarzer Körper 

ein idealer Strahler (Tipler und Mosca 2015, S. 639).  

2.4 Die Rettungsdecke 

2.4.1 Aufbau und Funktion 

Bei der Rettungsdecke handelt es sich um eine nahtlose Polyester- oder Polypropylenfolie 

(Hofman 2020, S. 300). Darüber zieht sich eine dünne Aluminium-Schicht, deren Oberfläche 

auf einer Seite Silber und auf der anderen Gold ist. Aufgrund des Materials ist die 

Rettungsdecke reißfest, wasserfest, winddicht und reduziert gleichzeitig das Risiko für 

Wärmeverlust durch Verdunstung oder Verdampfung. Die Aluminium-Schicht wiederum sorgt 

dafür, dass keine Unterkühlung eintritt, indem Strahlung zum Körper zurück reflektiert wird 

(Isser et al. 2020, S. 1). Primäre Funktion der Rettungsdecke ist also zu verhindern, dass der 

Körper unterkühlt. Auf der anderen Seite kann die Rettungsdecke auch zur Kühlung verwendet 

werden, wenn sie als Schattenspender fungiert (Kranebitter et al. 2020, S. 1).  

Nach wie vor besteht die Diskussion darüber, welche Seite, Gold oder Silber, besser vor 

Wärmeverlust schützt. Um das herauszufinden, führten Viennot und Décamp (2014, S. 10) ein 

Experiment durch, indem sie einen Behälter mit Wasser füllten (210 cm3) und diesen, in eine 

Rettungsdecke gewickelt, abwechselnd mit der goldenen oder silbernen Seite nach außen für 

eine Stunde in die Gefriertruhe bei -17°C stellten. Zu Beginn hatte das Wasser eine Temperatur 

von 38°C. Insgesamt wurde das Experiment vier Mal durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass 

das Wasser mit der silbernen Seite der Rettungsdecke nach außen weniger gekühlt wird, die 

Wärme also besser erhält. Allerdings beträgt der Unterschied nur wenige Grad Celsius 
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(Viennot und Décamp 2014, S. 10). Die Analyse und Diskussion der beiden Autoren beschränkt 

sich allerdings ausschließlich auf darauf, dass die silberne Seite eine hohe Reflexionsfähigkeit 

aufweist. Auf Basis der Ergebnisse des Experiments und der Durchführung eines linearen 

Modells (aus der Elektrizität und des erhöhten Widerstandes durch Wärmetransfer), wird die 

silberne Seite nach oben als wirkungsvoller bei trockenem und ruhigem Wetter gesehen, 

während die silberne Seite nach unten besser für windiges und regnerisches Wetter geeignet 

zu sein scheint (Viennot und Décamp 2014). Die übliche Empfehlung für die silberne Seite nach 

unten gegen die Unterkühlung, um Infrarotstrahlung zu reflektieren basieren laut den Autoren 

(Viennot und Décamp 2014) auf drei Hypothesen. Zum einen ist der Schutz vor Unterkühlung 

durch die Rettungsdecke ein Strahlungsprozess. Zweitens werden weder die weitere 

Produktion von Wärme durch die Muskelaktivität oder den Stoffwechsel des Patienten 

berücksichtigt. Drittens werden Reflexion der Strahlung sowie die blockierte Absorption von 

umweltbedingter Strahlung völlig ignoriert, während nur der Austausch zwischen Körper und 

Rettungsdecke bedacht wird (Kranebitter et al. 2020, S. 5). Kranebitter et al. (2020, S. 7) 

kommen zu dem Schluss, dass es für den Schutz vor Unterkühlung keinen Unterschied macht, 

welche Seite der Rettungsdecke nach außen bzw. innen zeigt.  

2.4.2 Anwendungen im Rettungsdienst und in der Ersten Hilfe 

Die Rettungsdecke findet sich sowohl in allen üblichen Erste Hilfe Kits als auch auf 

Rettungswägen und die einfache und erfolgreiche Verwendung innerhalb und außerhalb des 

Krankenhaus unterstreicht die Wichtigkeit dieses Medizinprodukts (Wallner et al. 2022, S. 1). 

Aufgrund ihrer physikalischen Eigenschaften schützt sie vor Unterkühlung (Hypothermie). Zur 

Unterkühlung kommt es, sobald die Körpertemperatur nicht mehr ausreichend über das 

Nervensystem, den Kreislauf, den Stoffwechsel und die Muskelaktivität kontrolliert werden 

kann. Diese Systeme sind zu diesem Zeitpunkt nicht mehr in der Lage den Wärmeverlust des 

Körpers zu kompensieren. Sowohl Kleidung als auch die Absorption von Infrarot-Strahlung 

durch die Umwelt können der Unterkühlung entgegenwirken. Die Unterkühlung ist eine der 

lebensbedrohendsten Erkrankungen bei Notfallpatienten, da diese auch mit beeinträchtigten 

Organfunktionen und Gerinnungsstörungen und damit einer erhöhten Sterblichkeit 

einhergeht (Kranebitter et al. 2020, S. 1–2).  

Bei der Unterkühlung ist der Körper nicht mehr in der Lage, die normale 

Körperkerntemperatur (KKT) von 37°C aufrechtzuerhalten. Besonders eine geringe 
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Außentemperatur mit erhöhter Luftfeuchtigkeit, eine lange Kälteexpositionszeit, wenig 

Bekleidung oder eine hohe Windgeschwindigkeit können eine Hypothermie begünstigen. 

Zusätzlich gefährdet sind Kinder, da deren Körperoberfläche groß im Verhältnis zum Volumen 

ist, Personen mit schlechtem Allgemeinzustand, zum Beispiel ältere oder kranke Menschen 

und Personen mit Unterernährung (Ziegenfuß 2025, S. 480–481). 

Die normale Köperkerntemperatur eines Menschen beträgt, wie bereits gesagt, in etwa 37°C. 

Sobald diese auf unter 35°C absinkt, spricht man von einer Unterkühlung oder Hypothermie. 

Man unterscheidet bei der Unterkühlung zwischen verschiedenen Schweregraden. Von einer 

leichten Hypothermie spricht man bei einer Körpertemperatur zwischen 32°C und 35°C. Die 

mittelschwere Hypothermie schwankt zwischen 28°C und 32°C. Bei einer Körpertemperatur 

unter 28°C spricht man von einer schweren Hypothermie (Trentzsch et al., S. 141).  

Elektromagnetische Strahlung kann, wie bereits erwähnt, Energie übertragen. Diese wird an 

Oberflächen reflektiert und absorbiert. Zu dieser Art von Wärmeverlust durch Radiation 

kommt es, wenn die Wärmeisolierung gegenüber der Umgebung nicht ausreichend ist  

(Trentzsch et al., S. 141). Hier wird mit einer Rettungsdecke entgegengewirkt, die diese 

Isolierung zumindest zu einem Teil sicherstellen soll. 

Studien belegen, dass Rettungsdecken einen Wärmeverlust von weniger als 1°C innerhalb der 

ersten 60 Minuten und weniger als 2°C in 120 Minuten erreichen. Eine Erhöhung der 

Körpertemperatur war hingegen nur bei milden Unterkühlungen und bei zitternden 

Menschen zu beobachten. Weiters wurde gefunden, dass Menschen in der Ersten Hilfe 

außerhalb des Krankenhauses zwar mithilfe der Rettungsdecke vor Wärmeverlust geschützt, 

jedoch nicht wieder erwärmt werden können. Sie stellen eine Dampfsperre dar und 

reduzieren dadurch das Zittern (Kranebitter et al. 2020, S. 2).  

Das Deutsche Rote Kreuz (DRK) stellt auf seiner offiziellen Website Maßnahmen zur Ersten 

Hilfe bei Unterkühlungen vor. Sowohl im Stadium I als auch im Stadium II einer Unterkühlung 

ist ein wesentlicher Bestandteil der Wärmeerhalt durch das Zudecken bzw. Einwickeln in 

Rettungsdecken. Weiters unterstreicht das DRK die Wichtigkeit des Wärmeerhalts von 

Notfallpatienten auch in jeder anderen Notfallsituation. Durch die jeweilige Verletzung oder 

Erkrankung des Patienten als auch durch die psychische Belastung, die mit dieser 

Ausnahmesituation einhergeht, frieren die Betroffenen auch bei warmen Temperaturen, vor 

allem dann, wenn der Kreislauf in Mitleidenschaft gezogen wurde. Ein weiterer Punkt ist, dass 
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Betroffene bis zum Eintreffen des Rettungsdienstes in vielen Fällen auf dem (kalten) Boden 

liegen. Dadurch kann es zu einem zusätzlichen Wärmeverlust kommen. Diesem kann mit dem 

Unterlegen oder dem Einwickeln in eine Rettungsdecke entgegengewirkt werden. Der 

Wärmeerhalt wird vom DRK als die wichtigste Maßnahme in der Ersten Hilfe beschrieben 

(Schweingruber o. J.). 

2.5 Die Forschungsfragen 

Das Ziel dieser Arbeit ist, einen Unterrichtsplan zu entwerfen, der unter Bezugnahme eines 

realitätsnahen Kontextes der Schüler*innen deren Interesse sowie das Verständnis für den 

physikalischen Kontext Strahlung fördert. Zu diesem Zweck wird ein Fragebogen erstellt, 

sowie ein qualitatives Leitfadeninterview in Form einer Akzeptanzbefragung durchgeführt. In 

der vorliegenden Arbeit werden die folgenden beiden Forschungsfragen untersucht:  

1. Welchen Einfluss hat der Kontext „Rettungsdecke“ auf das Verständnis der 

physikalischen Konzepte Strahlung und Reflexion von Schüler*innen der 

Sekundarstufe I in einer AHS? 

2. Welchen Einfluss hat der Kontext „Rettungsdecke“ auf das Interesse von 

Schüler*innen der Sekundarstufe I einer AHS sich mit Strahlung und Reflexion im 

Physikunterricht auseinanderzusetzen? 

Die erste Forschungsfrage wird mithilfe der Akzeptanzbefragung beantwortet, die zweite 

mithilfe des Fragebogens. 

Im folgenden Teil der Arbeit werden das Forschungsdesign und die verwendeten Methoden 

und Instrumente eingehend erläutert. Anschließend wird die Entwicklung des Fragebogens 

und der Akzeptanzbefragungen dargelegt. Es folgt eine Darstellung der Entwicklung der 

Unterrichtseinheiten samt didaktischer Analyse und anschließend eine Diskussion und 

Präsentation der Ergebnisse samt Analyse und Interpretation.  
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3 Empirischer Teil 

3.1 Forschungsdesign und Mixed-Methods 

In diesem Teil der Arbeit wird das Forschungsdesign näher beschrieben. Unter Design in der 

empirischen Sozialforschung versteht man lediglich die Art wie die jeweilige empirische 

Untersuchung angelegt ist (Kuckartz 2014, S. 61). Sämtliche Untersuchungen dieser Arbeit 

werden nach dem Mixed-Methods Design durchgeführt. Im folgenden Abschnitt wird dieses 

Prinzip näher erläutert und dessen Aufgaben und Charakteristika definiert. 

Bei der Mixed-Methods-Methode werden sowohl qualitative als auch quantitative Daten 

gesammelt und analysiert. Weiters beinhaltet dieses Design die systematische Integration von 

beiden Datenarten (Kuckartz 2014, S. 13).  

Eine Grundvoraussetzung für die Wahl dieser Methode ist, dass die beiden verwendeten 

Methoden tatsächlich miteinander kompatibel sind, sich idealerweise ergänzen und 

verschiedene Perspektiven auf das Thema liefern. Dabei ist die Forschungsfrage entscheidend, 

die hier den Fokus liefert. In erster Linie sollte man sich also die Frage stellen, ob die gewählte 

Methode für die Beantwortung der Forschungsfrage nützlich ist (Kuckartz 2014, S. 35).  

Bei dem Versuch, Mixed-Methods-Designs zu systematisieren, kristallisierten sich vier 

Kriterien heraus, die in diesem Zusammenhang zu berücksichtigen sind. Sie bieten 

Hilfestellungen für die Wahl des passenden Designs. Beim ersten Kriterium handelt es sich um 

die Implementation, bei dem entschieden wird, in welcher Reihenfolge die quantitative bzw. 

qualitative Erhebung durchgeführt wird. Das zweite Kriterium ist die Priorität. Hier soll 

festgelegt werden, welche Erhebungsart Vorrang gegenüber der anderen hat. Das dritte 

Kriterium ist die Integration. Dabei wird entschieden, wann die jeweilige Datenerhebung im 

Laufe des Forschungsprozesses stattfinden soll. Das letzte Kriterium ist die Theorie, wobei 

zwischen explizit und implizit gewählt wird (Kuckartz 2014, S. 65).  

Auf Basis dieser Kriterien wurde in dieser Arbeit das parallele Design verwendet. In diesem 

Fall verlaufen qualitative und quantitative Erhebungen parallel und voneinander unabhängig 

(Kuckartz 2014, S. 72). In dieser Arbeit werden die Akzeptanzbefragung und der Fragebogen 

voneinander unabhängig durchgeführt, sie beantworten jeweils eine der beiden 

Forschungsfragen. Jedoch werden die Ergebnisse beider Erhebungen am Ende in einer 
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Reflexion und Diskussion zusammengeführt und gemeinsam analysiert. Kuckartz (2014, S. 73) 

bezeichnet dieses letzte Zusammenführen der beiden Berichte als Meta-Inferenzen. Hierbei 

soll versucht werden, die Ergebnisse aufeinander zu beziehen und auf der Metaebene 

miteinander in Beziehung zu setzen. Kuckartz (2014, S. 75) meint außerdem, dass für einige 

Forscher*innen bereits die Nutzung der Mixed Methods Forschung einen umfassenderen 

Blickwinkel und damit ein vollständigeres Bild der zu untersuchenden Thematik bedeutet.  

Auch in Bezug auf die vorliegende Arbeit war dies ein wesentlicher Grund für die Wahl dieser 

Methode. 

Die Abbildung 4 zeigt den allgemeinen Ablauf des parallelen Designs der Mixed-Methods 

Methode. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Angewandt auf die vorliegende Arbeit stehen zwei Forschungsfragen am Anfang des 

Forschungsprozesses, die aufgrund ihrer Inhalte der qualitativen bzw. der quantitativen Seite 

zugeordnet wurden. Die Erhebung der qualitativen Daten erfolgte mithilfe einer 

Akzeptanzbefragung, jene der quantitativen Daten mithilfe eines Fragenbogens. Hier ist zu 

erwähnen, dass der Umfang beider Erhebungen aufgrund der Schul- bzw. Klassengröße sehr 

gering ist. Nach der Analyse der jeweiligen Daten wurden die Ergebnisse separat analysiert 

und die Forschungsfrage beantwortet und erst im Anschluss wurden die Erkenntnisse beider 

Abbildung 4: Mixed Methods 
(Kuckartz 2014, S. 74) 
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Pfade zusammengeführt und gemeinsam in Bezug auf ihre Bedeutung hin analysiert und 

interpretiert.  

3.2 Durchführung der Untersuchung 

Das Thema dieser Arbeit wurde Anfang Dezember 2023 aufgenommen und direkt darauf mit 

der Entwicklung des Unterrichtsentwurfes begonnen.  

Da die Untersuchung an der Schule der Autorin durchgeführt wurde, war keine separate 

Kontaktaufnahme notwendig. Stattdessen wurde bereits vor Annahme der Arbeit mit der 

Direktion und den zuständigen Fachlehrpersonen der jeweiligen 3. Klassen der weitere 

Vorgang abgesprochen, um gegebenenfalls noch etwaige Änderungen an der vorliegenden 

Arbeit durchführen zu können. Bei der Schule handelt es sich um ein Gymnasium in 

Niederösterreich.  

Die Unterrichtseinheiten wurden in drei dritten Klassen durchgeführt, eine dieser Klassen hat 

einen naturwissenschaftlichen Schwerpunkt. Die Durchführung der Untersuchung erfolgte 

schließlich Mitte bis Ende Juni in den letzten Schulwochen des Schuljahres 2023/24 in allen 

drei Klassen. Einige Wochen vor der geplanten Durchführung wurden die Eltern bzw. 

Erziehungsberechtigte aller Schüler*innen der betroffenen Klassen kontaktiert, um die 

Erlaubnis zur Erhebung der Daten mittels Fragebogen einzuholen. Eine Kopie dieser Mitteilung 

ist im Anhang zu finden. Sie enthält eine Beschreibung des Inhalts dieser Arbeit, die Ziele, 

sowie die genauen Erwartungen an die Schüler*innen. Für etwaige Rückfragen wurden 

Kontaktdaten hinterlegt. Die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten von insgesamt 47 

Schüler*innen erteilten die schriftliche Erlaubnis, woraufhin besagte Schüler*innen nach den 

jeweiligen Unterrichtseinheiten die Fragebögen ausfüllten.  

Nach der ersten Einheit in den jeweiligen Klassen wurden die Schüler*innen gefragt, ob sich 

einige für den zweiten Teil der Erhebung, die Akzeptanzbefragung zur Verfügung stellen 

würden. Auch hier wurden die Erwartungshaltung an die Schüler*innen, der Grund für die 

Befragung, sowie deren Dauer von Beginn an offen dargelegt. Die Meldung basierte auf völlig 

freiwilliger Basis. Die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten der Schüler*innen, die bereit waren, 

sich zur Verfügung zu stellen, wurden daraufhin kontaktiert, um auch von ihrer Seite die 

Erlaubnis noch einmal schriftlich einzuholen. Erst danach wurde mit den Befragungen 
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begonnen. Insgesamt stellten sich fünf Schüler*innen, aufgeteilt auf die drei untersuchten 

Klassen, für eine Akzeptanzbefragung zur Verfügung.  

3.2.1 Erhebungsinstrumente 

3.2.1.1 Die Akzeptanzbefragung (Qualitatives Leitfadeninterview) 

In regulären Interviews kann oft nur schwer festgestellt werden, ob gewisse Vorstellungen 

bereits im Vorfeld existierten oder während des Interviews entstanden sind. Weiters kann die 

Grenze zwischen Lehren und Befragen schnell verschwimmen. Sollen zudem didaktische 

Erkenntnisse aus den Befragungen gezogen werden, bietet es sich eher an, eine Methode zu 

wählen, die nahe am Lehren angesiedelt ist. Aufgrund dieser Punkte wurde die Methode der 

Akzeptanzbefragung entwickelt (Jung 1992, S. 278). Hier geht es außerdem darum, 

Lernangebote weiterzuentwickeln, basierend auf der Stabilität von Lernendenvorstellungen 

und deren Reaktionen auf Alternativen. Eine Schwierigkeit des Physikunterrichts ist, dass sich 

Schüler*innen oft gerne auf eine alternative Erklärung einlassen, die ihnen logischer erscheint. 

Diese muss allerdings nicht die physikalisch korrekte Erklärung sein, was im Umkehrschluss zu 

Fehlvorstellungen und zu unphysikalischen Ideen führen kann (Wiesner und Wodzinski 1996, 

S. 253–254). Sollen also Unterrichtseinheiten entwickelt werden, die diesem Phänomen 

entgegenwirken, ist es zunächst wichtig, herauszufinden, wie Schüler*innen auf diverse 

Angebote ansprechen. Es geht vor allem um die Frage, welche Erklärungs- oder 

Vorstellungsangebote als Ankerangebote eingesetzt werden können, oder ob sie im Gegenteil 

blockierend wirken bzw. abgelehnt werden. Mithilfe der Akzeptanzbefragung sollen genau 

diese Fragen geklärt werden. Schüler*innen sollen sich auf die physikalische Erklärung 

einlassen können und sie akzeptieren, selbst wenn sie nicht absolut davon überzeugt sind 

(Wiesner und Wodzinski 1996, S. 255).  

Ein großer Vorteil der Methode der Akzeptanzbefragung ist die große Menge an 

auswertbarem Material, das analysiert werden kann. Anders als dies etwa bei 

Unterrichtsbeobachtungen der Fall ist, kann bei Akzeptanzbefragungen direkt nachgefragt 

werden. Wechsel zwischen verschiedenen Vorstellungen im Verlauf der Befragung sind hier 

beobachtbarer, als sie es in einem normalen Unterrichtssetting wären (Wiesner und 

Wodzinski 1996, S. 255).  
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Bei der Akzeptanzbefragung handelt es sich um eine Mischung aus micro-teaching und 

Befragung. Im Gegensatz zu anderen Interviews, in denen die Befragten nach ihrer expliziten 

Meinung zu einem speziellen Phänomen gefragt werden, wird bei der Akzeptanzbefragung 

eine Erklärung des Phänomens bereits zu Beginn von dem Interviewer zur Verfügung gestellt.  

Im weiteren Verlauf der Befragung versucht der Interviewer herauszufinden, inwiefern die 

Befragten das Thema verstanden haben und ob diese in der Lage sind, die Erklärung auf 

andere, ähnliche Situationen anzuwenden (Jung 1992, S. 278). Es ist außerdem anzumerken, 

dass die Befragungen individuell, also außerhalb des Unterrichts durchgeführt werden und 

zudem relativ lange dauern können, üblicherweise in etwa eine Stunde (Jung 1992, S. 278). 

Aufgrund der Verfügbarkeit der Schüler*innen wurden die Befragungen in dieser Arbeit 

allerdings möglichst kurz gehalten. 

Im Folgenden wird die Durchführung und Interpretation von Akzeptanzbefragungen näher 

erläutert.  

In einem ersten Schritt wird eine Elementarisierung der Key Ideas des Sachverhaltes 

durchgeführt. Daran angelehnt wird die Akzeptanzbefragung erstellt, anschließend 

gemeinsam mit den Schüler*innen durchgeführt und im Anschluss von der Lehrperson 

interpretiert und ausgewertet (Komorek und Duit 2004, S. 622).  

Die Befragungen werden im Anschluss an die Unterrichtseinheiten durchgeführt. Die 

Schüler*innen sollten aus diesem Grund bereits ein grundlegendes Verständnis der Materie 

haben. Um dieses zu überprüfen, aber auch um etwaige Lernschwierigkeiten noch 

aufzudecken, werden weitere Anwendungsbeispiele im Kontext mit der Rettungsdecke mit 

den Schüler*innen besprochen. Bei der Vorbereitung dieses Leitfadens wurde von der 

Lehrperson überlegt, mit welchen Aspekten des Themas die Schüler*innen Schwierigkeiten 

haben könnten.  

Konkret werden die Interviews nach dem folgenden Leitfaden nach Jung (1992) durchgeführt: 

• Die interviewende Person erklärt dem/der Schüler*in den Sachverhalt und führt 

Beispiele an. 

• Anschließend soll der/die Schüler*in diese Erklärung bewerten. 

• Im nächsten Schritt wird die Erklärung von dem/der Schüler*in paraphrasiert. 

• Das neue Wissen wird nun auf ein konkretes Beispiel angewandt. 
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• Kommt es zu Schwierigkeiten, werden jene Teile erneut besprochen, diskutiert und 

gegebenenfalls um weitere Informationen ergänzt und es erfolgt eine weitere 

Bewertung und Diskussion. 

• Als Abschluss soll das nun erworbene Wissen noch einmal auf ein neues Beispiel 

angewandt werden. 

Angewandt auf die vorliegende Arbeit wurden die Interviews wie folgt durchgeführt:  

• Die Schüler*innen bekommen zwei verschiedene Erklärungen der Lehrperson darüber, 

was man physikalisch gesehen unter Strahlung versteht.  

• Die Schüler*innen bewerten beide Erklärungen und geben an, welche ihnen besser 

gefällt und warum. 

• Die Schüler*innen paraphrasieren diese Erklärungen in ihren eigenen Worten und 

können dabei selbst entscheiden, ob ihr Schwerpunkt auf dem gegebenen Kontext 

oder auf der reinen Physik liegt. 

• Das Wissen wird auf das konkrete Beispiel einer Unterkühlung beim Wintersport 

angewandt. 

• Etwaige auftretende Schwierigkeiten werden mithilfe von zusätzlichen Informationen 

und Hilfestellungen der Lehrperson unter Referenz auf die durchgeführten Stunden zu 

Rettungsdecke aufgearbeitet.  

• Ein neues konkretes Beispiel, diesmal betreffend den Treibhauseffekt wird mit den 

Schüler*innen diskutiert und besprochen.  

Für die vorliegende Arbeit wurden fünf Schüler*innen, aus zwei der Klassen, in denen die 

Einheiten durchgeführt wurde, interviewt, die sich freiwillig gemeldet hatten. Aufgrund der 

Notwendigkeit des Audiographierens wurden im Vorfeld die Einverständniserklärungen der 

Erziehungsberechtigten eingeholt. Auch die Schüler*innen wurden vor Beginn des 

Audiographierens noch einmal um ihr Einverständnis gebeten. Die Akzeptanzbefragungen 

wurden während der Unterrichtszeit im Einzelsetting durchgeführt. Aus diesem Grund und 

auch aufgrund der relativen Kürze der Thematik wurden die Akzeptanzbefragungen eher kurz 

gehalten.  

Ziel der Arbeit war es herauszufinden, ob der Unterricht anhand eines bestimmten Kontextes 

zu einem besseren Verständnis der gegebenen Thematik führt. Aus diesem Grund wurde die 

Methode der Akzeptanzbefragung gewählt, da diese mehr auf einem Gespräch basiert, in der 
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alle Aspekte einer Thematik beleuchtet werden können und so ein ganzheitlicheres und 

ausführlicheres Bild über die Kenntnisse und etwaige Fehlvorstellungen erwartet wurde. Es 

geht darum, nachzuvollziehen, ob Verständnisschwierigkeiten bestehen und wenn ja, woher 

diese stammen. Weiters soll verstanden werden, warum diverse Erklärungen für physikalische 

Sachverhalte, insbesondere für Strahlung, von Schüler*innen angenommen oder abgelehnt 

werden. 

3.2.1.2 Der Fragebogen 

Mithilfe eines Fragebogens wird der quantitative Teil der Erhebung durchgeführt.  Einige 

Vorteile dieser Erhebung sind etwa das Sichtbarmachen von nicht beobachtbaren Aspekten 

des Verhaltens und subjektiven Erlebens, die Effizienz durch Selbstadministration sowie die 

Diskretion und Anonymität (Döring 2023, S. 393). Wie jede andere Methode hat jedoch auch 

der Fragebogen einige Nachteile. Dazu gehören etwa fehlende Möglichkeiten für Rückfragen, 

Beschränkung auf wenige und klar umschriebene Inhalte, sowie das Risiko der 

Unvollständigkeit (Döring 2023, S. 393–394).  

Der für diese Arbeit entwickelte Fragebogen umfasst insgesamt 14 Items. Er soll das Interesse 

am Kontext der Rettungsdecke auf der einen Seite, sowie das Interesse an der Physik dahinter 

abfragen. Er teilt sich in zwei Teile, die sich inhaltlich vermischen, sich allerdings jeweils 

bezüglich der Formulierung unterscheiden. Zur Beantwortung wurde jeweils eine 5-stufige 

Likert-Skala verwendet, von sehr groß bis sehr gering im ersten Teil und von sehr bis gar nicht 

im zweiten Teil. Teile des Fragebogens wurden direkt aus jenen der Interessensstudie des IPN 

übernommen, andere wurden, angelehnt an diese Struktur, aber für das vorliegende Thema 

passend konstruiert. Andere Items wurden an die interest-scale aus der Dissertation von 

Korner (2014, S. 238) angelehnt. Der vollständige Fragebogen kann dem Anhang entnommen 

werden.  

Die Auswertung und Analyse des Fragebogens erfolgte mit Hilfe von SPSS. Hier wurden, soweit 

dies auf die vorliegende Arbeit anwendbar war, die Schritte des Analyseprozesses für 

quantitative Daten (Kuckartz 2014, S. 105–108) befolgt: 

Zu Beginn erfolgt eine Vorbereitung der Daten, die Dateneingabe und die Überprüfung mit 

SPSS. Die daran eigentlich anschließende Aufbereitung von Mehrfachantworten bzw. die 

Codierung von offenen Fragen wurde übersprungen, da der hier verwendete Fragebogen 
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ausschließlich Single Choice Fragen enthält. Stattdessen wurde sofort mit der deskriptiven 

Statistik begonnen, um einen allgemeinen Überblick über die Daten und einen ersten Eindruck 

über eventuelle Auffälligkeiten oder Zusammenhänge zu bekommen. Im Anschluss erfolgte 

dann die komplexe statistische Analyse, in diesem Fall wurden die Faktorenanalyse und t-Tests 

herangezogen, um eventuell signifikante Unterschiede festzustellen. Im letzten Schritt 

erfolgten eine ausführliche Darstellung und Diskussion der Ergebnisse, sowie eine Bewertung 

der Resultate. Auch hier wurde stets die Limitation der geringen Anzahl an untersuchten 

Klassen im Hinterkopf behalten (Kuckartz 2014, S. 105–108). 

Bevor der Fragebogen den eigentlichen Schüler*innen zum Ausfüllen vorgelegt wurde, wurde 

überprüft, inwiefern dieser für Jugendliche des betroffenen Alters verständlich ist. Dazu 

wurde er zwei unabhängigen Schüler*innen der gleichen Altersgruppe vorgelegt. Basierend 

auf deren Feedback wurde der Fragebogen noch einmal leicht angepasst.  

Um ein generelles Verständnis und einen Überblick über das Interesse von so vielen 

Schüler*innen wie möglich bezüglich des vorliegenden Themas zu gewinnen, wurde der 

Fragebogen als quantitative Methode gewählt. Er lässt sich in dieser Größenordnung 

verhältnismäßig einfach und ohne großen Zeitaufwand durchführen, und ist den meisten 

Schüler*innen grundsätzlich als Fragenformat bekannt. 

Insgesamt wurde der Fragebogen im Anschluss an die Unterrichtseinheiten jenen 47 

Schüler*innen vorgelegt, deren Eltern zuvor die Einverständniserklärung unterschrieben 

hatten. Eine vollständige Beschreibung der Ergebnisse ist im Kapitel Ergebnisdarstellung 

Fragebogen zu finden.  

3.3 Elementarisierung und didaktische Rekonstruktion 

In diesem Abschnitt werden die grundlegenden Prinzipien der Elementarisierung und 

didaktischen Reduktion zunächst theoretisch aufbereitet und anschließend in den folgenden 

Unterkapiteln auf das Thema der vorliegenden Arbeit angewandt. 

Sollen komplizierte Inhalte mit vielschichtigen Abhängigkeiten unterrichtet werden, so ist es 

wesentlich, diese zu vereinfachen und sich auf die wesentlichen Elemente zu konzentrieren. 

Die didaktische Rekonstruktion stellt eine Handlungsweise dar, bei der es ermöglicht wird, 

fachliche und psychische Strukturen sowie allgemeine Zielvorstellungen unter einen Hut zu 

bringen. Sie lässt sich in zwei Abschnitte unterteilen, zum einen die Elementarisierung und 
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zum anderen die Rekonstruktion. Zuerst sollen fachliche Inhalte in ihre elementarsten 

Bausteine zerlegt werden. Darauf aufbauend wird anschließend ein für Lernende 

verständliches Vorstellungsgebäude aufgebaut (Kircher et al. 2020, S. 157). Abbildung 5 

verdeutlicht die verschiedenen Aspekte der Elementarisierung: 

 

Abbildung 5: Aspekte der Elementarisierung (Kircher und Girwidz 2020a, S. 161) 

Elementarisierungen und die didaktische Rekonstruktion des vorliegenden physikalischen 

Themas sind zwei wesentliche Aspekte der Unterrichtsvorbereitung. Die Erklärungsmuster, 

die während dieser Reduktion entstehen, müssen selbst in den Einzelheiten sowohl begründet 

als auch verständlich sein. Um das zu erreichen, werden Begriffe vereinfacht, verschiedene 

Darstellungsweisen zur Veranschaulichung verwendet und diese anschließend mit vertrauten 

Dingen verglichen (Kircher et al. 2020, S. 193).  

Der Begriff der Elementarisierung ist in diesem Zusammenhang ein entscheidender. Die 

Sachstruktur der Wissenschaften ist nicht mit der Sachstruktur im Unterricht gleichzusetzen. 

In den meisten Fällen sind die Wissenschaften für Schüler*innen zu abstrakt und daher nicht 

verständlich. Unter Elementarisierung versteht man nun die Bemühung, die Inhalte an die 

Fähigkeiten von Schüler*innen anzupassen. Es können drei Aspekte der Elementarisierung 

unterschieden werden. Bei der Elementarisierung als Vereinfachung geht es darum, die 

Komplexität von Inhalten zu reduzieren, ohne diese schlicht zu simplifizieren, auch bezeichnet 

als didaktische Reduktion. Beim zweiten Aspekt geht es darum, die wesentlichen Elemente 

eines Inhaltes bzw. dessen allgemeine Gesetzmäßigkeiten herauszufiltern. Der dritte Aspekt 

schließlich beschäftigt sich mit der Zerlegung der Inhalte in einer Weise, sodass diese 

aufeinander aufbauend im Unterricht behandelt werden können (Kattmann et al. 1997, S. 9). 

Es ist wichtig zu verstehen, dass es bei der Elementarisierung nicht alleine um eine 

Vereinfachung der Inhalte geht. Vielmehr geht es darum, die elementaren Grundideen eines 
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bestimmten Inhaltes zu erfassen. Die Schwierigkeit besteht nun darin, fachliche Korrektheit 

gegen Erlernbarkeit gegeneinander abzuwiegen (Kattmann et al. 1997, S. 9).  

Ein entscheidender Punkt für den vorliegenden Unterrichtsentwurf ist die Vereinfachung des 

Themas Strahlung durch Experimente. Durch Experimente im Allgemeinen können 

physikalische Eigenschaften demonstriert werden, wie etwa die Reflexion oder die 

Lichtbrechung. Eine Demonstration des Phänomens kann dabei informativer und 

ausdrucksstärker sein als jegliche rein mündliche Darstellung. Messgeräte ersetzen 

mathematische Berechnungen, sie machen Begriffe wie Stromstärke oder Geschwindigkeit 

deutlich, ohne dass ein physikalisches Verständnis dafür gegeben sein muss. Außerdem 

können durch Experimente gewisse Idealisierungen zurück in die Lebensrealität der 

Schüler*innen geholt werden. Sie ermöglichen weiters eine Darstellung der Abhängigkeit 

verschiedener physikalischer Größen voneinander, etwa die Abhängigkeit des Bremsweges 

von der Geschwindigkeit. Analogversuche zeigen bestimmte Eigenschaften physikalischer 

Begriffe, etwa das Wassermodell für den elektrischen Stromkreis (Kircher und Girwidz 2020a, 

S. 164–165). 

Es gibt drei wesentliche Kriterien, die in der Physikdidaktik die didaktische Reduktion 

bestimmen. Diese sind die fachliche Relevanz, die didaktische Relevanz und die 

psychologische Angemessenheit. Je nach Kontext, Alter der Schüler*innen und Vorwissen ist 

eines der Kriterien vorrangig vor einem anderen. Beispielsweise steht bei Volksschulkindern 

die psychologische Angemessenheit im Vordergrund, während für Physikstudierende die 

fachliche Relevanz entscheidender ist. Weiters beeinflussen die gesetzten Ziele die 

Genauigkeit der Inhalte des Physikunterrichts. Man sieht also, dass die Kriterien in 

wechselseitiger Abhängigkeit zueinander stehen (Kircher et al. 2020, S. 193–194).  

3.3.1 Lehrplan AHS 

Das Thema „Rettungsdecke“ lässt sich nicht nur in die Ziele des Fachunterrichts einordnen.  

Auch in den Bildungsbereichen und den didaktischen Grundsätzen ist es verankert. Besonders 

nimmt es Bezug auf den folgenden didaktischen Grundsatz: 

Der Physikunterricht orientiert sich an der Lebenswelt und den Interessen der Schülerinnen 

und Schüler. Er verwendet Alltagskontexte und greift fächerübergreifende Aspekte auf. Im 

Physikunterricht wird auf Naturphänomene, Anwendungen der Physik in Biologie und Medizin 
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sowie gesellschaftliche Aspekte von Physik eingegangen (Bundesministerium für Bildung 

01.09.2024, S. 108).  

Das vorliegende Thema nimmt klar auf den medizinischen Aspekt Bezug. Auch der 

gesellschaftliche Bezug ist gegeben, da die Rettungsdecke im Kontext der Ersten Hilfe ein 

wirksames Tool ist, mit dem auch Schüler*innen in ihrer Eigenschaft als mündige 

Bürger*innen in der einen oder anderen Weise konfrontiert werden können.  

Das Thema Thermodynamik wird im Lehrplan der AHS-Unterstufe zum ersten Mal in der 8. 

Schulstufe aufgegriffen. Es findet sich hier im Lehrplan der AHS-Unterstufe unter dem Punkt 

„Strahlung und Radioaktivität“: 

Die Schülerinnen und Schüler können 

• Informationen zur Energie- und Informationsübertragung durch Strahlung 

recherchieren (W) und die Verlässlichkeit der Quellen bewerten (S)  

(Bundesministerium für Bildung 01.09.2024, S. 112). 

In den Anwendungsbereichen sind folgende zwei Unterpunkte für das vorliegende Thema 

relevant: 

• Temperatur und innere Energie 

• Thermische Übertragung von Energie (Bundesministerium für Bildung 01.09.2024, S. 

112) 

Obwohl der Lehrplan die Thermodynamik erst in der 4. Klasse vorsieht, werden in dieser Arbeit 

3. Klassen untersucht, da in der untersuchten Schule das Thema aus bereits in diesem 

Jahrgang unterrichtet wird. Das liegt unter anderem daran, dass die Schüler*innen erst in der 

7. Schulstufe zum ersten Mal mit Physik konfrontiert werden und aus diesem Grund weniger 

Zeit für die verschiedenen Themen zur Verfügung steht.  

3.3.2 Vorwissen 

Zum Zeitpunkt der Durchführung der Untersuchung wurde die Thermodynamik bereits 

behandelt, allerdings lag dies ein paar Monate zurück. Aus diesem Grund wird von folgendem 

Vorwissen ausgegangen: 
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Die Schüler*innen können…  

• das Teilchenmodell beschreiben. 

• den Begriff Wärme definieren. 

• die Begriffe Temperatur, Energie, Arbeit, Leistung, Wärmekapazität definieren und 

können diese beschreiben und miteinander in Beziehung setzen. 

• die verschiedenen Temperaturskalen definieren und ineinander umrechnen. 

• Temperaturmessung eigenständig durchführen und die Ergebnisse interpretieren. 

• Wärmeleitung und Wärmeströmung als zwei mögliche Arten des Wärmetransports 

beschreiben. 

3.3.3 Lernendenvorstellungen 

Im Zusammenhang mit Lernendenvorstellungen gibt es einige Grundannahmen. So 

widersprechen sie oft den physikalischen Konzepten, entbehren aber oft nicht einer gewissen 

Logik. Sie sind zudem oft resistent gegenüber dem Physikunterricht, entstehen manchmal 

aber auch erst im Laufe des Physikunterrichts, wenn eine Erklärung für ein physikalisches 

Konzept abgegeben werden soll. Besonders zu bedenken ist außerdem, dass jede*r Schüler*in 

eigene Vorstellungen und Alltagserfahrungen in den Physikunterricht bringt, die zu bedenken 

sind (Hopf et al. 2022, S. 34).  

Für die Planung und letzten Endes auch die Durchführung einer Unterrichtseinheit ist es daher 

von entscheidender Bedeutung, sich über die Vorstellungen der Lernenden zu dem jeweiligen 

Thema Gedanken zu machen (Hopf et al. 2022, S. 34).  

Die wohl wichtigste Lernendenvorstellung im vorliegenden Thema ist: Wärme ist ein Stoff  

(Schecker et al. 2018, S. 149). Diese Vorstellung kommt in erster Linie aus dem Alltag und kann 

durch diverse Aussagen, wie „Bitte schließe das Fenster, damit die Wärme im Raum  und die 

Kälte draußen bleibt!“ verstärkt werden. Sie ist daher als relativ stabil zu bezeichnen und 

damit schwer zu ‚brechen‘. Bei dieser Vorstellung besteht ein Problem auf zwei Ebenen. 

‚Wärme‘ und ‚Kälte‘ werden als stoffliche Dinge bezeichnet, die einen Raum einfach verlassen 

oder betreten können. Dadurch bekommen die beiden Begriffe zusätzlich eine bestimmte 

Größe zugeschrieben: „In einen kleinen Raum passt weniger Wärme als in einen größeren“ 

(Schecker et al. 2018, S. 149). Findet Wärmetransport zwischen verschiedenen Körpern statt, 

so wird dies von Schüler*innen daher oft als die Bewegung eines Wärmestoffs bezeichnet. 
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Dies kann in den meisten Fällen aber nicht näher erklärt werden. Auf das Teilchenmodell wird 

nicht zurückgegriffen, um diese Art des Transportes zu erklären, auch wenn dieses bereits im 

Vorfeld erklärt wurde, das unterstreicht den stabilen Charakter dieser Vorstellung. Weiters 

wird von vielen Schüler*innen von unterschiedlichen Arten von Wärme ausgegangen, nämlich 

‚Wärme‘ und ‚Kälte‘, wobei ein Gemisch dieser beiden Arten bestimmt, wie warm oder kalt 

ein bestimmter Körper ist (Schecker et al. 2018, S. 150).  

Damit zusammenhängend, ist die Aussage des nullten Hauptsatzes der Wärmelehre für 

Schüler*innen nicht begreiflich. In Studien wird berichtet, dass Schüler*innen die 

Temperaturen von verschiedenen Materialien unterschiedlich einschätzen, auch wenn diese 

denselben Bedingungen ausgesetzt waren, in diesem Fall einem Ofen aufgeheizt auf 60 Grad 

Celsius über mehrere Stunden. So hat Mehl aus Sicht der Schüler*innen trotzdem weniger als 

60 Grad, da es sich nicht so leicht erhitze, im Gegensatz zu einem Metallnagel, der mehr als 

60 Grad haben muss, denn Eisen erhitze sich leichter (Rhöneck und Niedderer 2006, S. 64–

65).  

Eine weitere relevante Schüler*innenvorstellung in Zusammenhang mit dieser Arbeit ist: 

„Wolle macht warm“ (Schecker et al. 2018, S. 151). Darunter versteht man, dass verschiedene 

Materialien von den Schüler*innen bereits im Vorfeld, womöglich aus dem Alltag, eine 

bestimmte Eigenschaft zugeschrieben bekommen. So ist etwa Wolle ‚warm‘ und Metall ‚kalt‘ 

(Rhöneck und Niedderer 2006, S. 65). Jüngere Schüler*innen beispielsweise sind der Ansicht, 

dass sich eine Puppe, die unter eine Wolldecke gelegt wird, aufwärmt. Hier spielt vor allem 

die Alltagserfahrung bei der Entstehung dieser Vorstellung eine entscheidende Rolle. Ein 

Metallgeländer fühlt sich kalt an, während sich Wolle warm anfühlt. Im Unterricht lässt sich 

durch einfache Experimente allerdings schnell zeigen, dass es bei der Unterscheidung nicht 

darauf ankommt, wie das Kälte- oder Wärmeempfinden ist, sondern darauf, wie gut ein Stoff 

isolieren, die Kälte oder Wärme also erhalten kann. Physikalisch ist die 

Temperaturempfindung relativ komplex, vereinfacht lässt sich aber sagen, dass die 

sensorische Empfindung von der Richtung des Wärmeflusses abhängig ist. Zentrale Bausteine 

sind hier die Temperaturdifferenz zwischen dem berührten Gegenstand und der eigenen 

Hand, sowie die Wärmeleitfähigkeit des betreffenden Stoffes. Handelt es sich um einen 

schlechten Wärmeleiter wie Holz, so wird dieser durch Berührung mit der Hand an seiner 

Oberfläche warm. Es fühlt sich also an, also würde die Hand auf einer warmen Oberfläche 

liegen. Handelt es sich aber um einen guten Wärmeleiter, etwa Metall, so bleibt dieses auf der 
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Oberfläche kühl, auch wenn es mit einem warmen Finger berührt wird. Grund dafür ist, dass 

sich die Energie im Metall schneller verteilt. Der Wärmestrom aus der Hand ist intensiver und 

die subjektive Wahrnehmung deshalb, dass der berührte Gegenstand kalt ist. Ein einfacher 

Versuch, um zu zeigen, dass die Haut kein zuverlässiger Temperatursensor ist, ist jener 

Schulversuch mit drei Eimern gefüllt mit warmem, lauwarmem und kaltem Wasser, in das die 

Hände in einer bestimmten Reihenfolge getaucht werden sollen (Schecker et al. 2018, S. 151–

152).  

Allgemein lässt sich außerdem sagen, dass Schüler*innen sehr wenig bis kein Verständnis 

dafür haben, wie verschiedene Formen der Strahlung (Infrarot-, UV-Strahlung und sichtbares 

Licht) miteinander im Zusammenhang stehen. Außerdem ist die Sonne oft die einzige 

Strahlungsquelle, die Schüler*innen als solche nennen können (Plotz und Zloklikovits 2019, S. 

5).  

Eine Schüler*innenvorstellung, die besonders das Thema elektromagnetische Strahlung 

betrifft, ist etwa die Frage, ob diese künstlich oder natürlich ist. Oft wird Strahlung von 

Schüler*innen entweder die eine oder andere „Entstehungsweise“ zugeschrieben, unter 

Umständen auch beide. Es spielt für eine korrekte physikalische Beschreibung keine Rolle, ob 

eine Strahlungsquelle oder die Strahlung an sich natürlichen oder künstlichen Ursprung hat, 

es sollte aber bedacht werden, dass Schüler*innen gerne dennoch unterscheiden. Eine 

fachliche Problematik hier ist außerdem etwa, dass jedes Objekt gemäß seiner Temperatur 

thermische Strahlung aussendet, ein Umstand, der durchaus im Unterricht thematisiert wird. 

Verwandt hiermit sind Kontexte, in denen Quellen von Strahlungsarten sowie deren 

Wirkungsweisen thematisiert werden. Es ist hier wichtig, zu unterscheiden (Schecker et al. 

2018, S. 233). 

Ein weiterer Punkt in diesem Zusammenhang ist die Kategorisierung von Strahlung in 

gefährlich oder nützlich. Es besteht das Risiko einer Übergeneralisierung und Verbindung 

zwischen einer künstlich erzeugten Strahlung und einer gefährlichen Strahlung. In der Regel 

ist die Gefährlichkeit einer Strahlung den Schüler*innen besser bekannt als die eventuelle 

Nützlichkeit. Erfahrungen zu dieser Thematik, wie etwa die Wärmebehandlung mit 

Infrarotstrahlung oder die Behandlung von Krebs, werden oft erst im Laufe der Oberstufe 

gemacht (Schecker et al. 2018, S. 234).  
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3.3.4 Key Ideas 

Das Lernen neuer Inhalte erfordert von Schüler*innen ein hohes Maß an Konzentration. Das 

ist insbesondere dann der Fall, wenn der Inhalt komplex, kompliziert und vielschichtig ist. 

Daher ist es bei der Planung des Unterrichts, aber auch anschließend bei der Durchführung, 

wichtig, dass der Stoff vereinfacht, auf das Wesentliche reduziert und in adressatengerechte 

Einheiten und Lernschritte unterteilt wird. Ist der Stoff so elementar und detailliert wie 

möglich präsentiert, so fällt es den Schüler*innen deutlich leichter, diesen auch aufzunehmen 

und schlussendlich abzuspeichern. Dafür werden sogenannte Key Ideas formuliert. Diese sind 

die fundamentalen Grundideen eines bestimmten physikalischen Konzeptes, aus denen sich 

dieses zusammensetzt (Hopf et al. 2022, S. 67). 

Für die beiden durchgeführten Einheiten wurden die folgenden Key ideas formuliert:  

• Elektromagnetische Strahlung transportiert Energie. 

• Thermometer geben quantitative Aussagen über die Temperatur. 

• Menschen können Temperatur nur qualitativ über das Wärmeempfinden bestimmen. 

• Der übertragene Energiestrom bei der Strahlung hängt stark von der Temperatur ab. 

• Strahlung braucht kein Trägermedium.  

• Strahlung kann auch im Vakuum auftreten. 

• Strahlung ist über das Wärmeempfinden des Menschen wahrnehmbar. 

• Elektromagnetische Strahlung kann von einem Körper emittiert oder absorbiert 

werden. 

• Wenn die Umgebungstemperatur und die Temperatur des Körpers gleich sind, nennt 

man das „thermisches Gleichgewicht“.  

• Im thermischen Gleichgewicht wird genauso viel Strahlung abgestrahlt, wie 

aufgenommen.  

• Dunkle Körper absorbieren einen großen Teil der elektromagnetischen Strahlung. 

• Farbige Körper reflektieren einen großen Teil elektromagnetischer Strahlung. 

• Strahlen Körper mehr Strahlung ab, als sie aufnehmen, sinkt ihre Temperatur.  

• Wird mehr Strahlung aufgenommen als abgestrahlt, steigt die Temperatur des 

Körpers.  
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3.3.5 Ziele 

Wenn es um die Zielformulierung bei der Planung von Unterrichtseinheiten geht, stellt sich 

vor allem die Frage, welche Art von Zielen hier gemeint sind. Es wird zwischen vier Zielklassen 

unterschieden: Konzeptziele (Aneignung von begrifflichem Wissen), Prozessziele (Fähigkeiten 

und Fertigkeiten), soziale Ziele (Verhalten, etwa  Kooperation und Kommunikation) und Ziele 

über Werte und Einstellungen (Kircher und Girwidz 2020b, S. 93). Zusätzlich existieren 

verschiedene Anforderungsstufen, bei denen es darum geht, wie intensiv sich die 

Schüler*innen mit einer bestimmten Thematik auseinandersetzen sollen. Insgesamt 

existieren vier Stufen, angefangen mit der untersten: Reproduktion (Wiedergabe einzelner 

Sachverhalte), Reorganisation (zusammenhängende Darstellung bekannter Sachverhalte), 

Transfer (Übertragung des Inhalts auf ähnliche Inhalte), problemlösendes Denken 

(Anwendung) (Kircher und Girwidz 2020b, S. 96). 

Nur Ziele, die sehr einfach sind, können in einem Anlauf erreicht werden. Komplexere Ziele 

müssen in mehreren Schritten verfolgt werden, da neues Wissen nur so aufgebaut und 

kognitiv vernetz werden kann. Kompetenzen müssen logisch aufeinander aufbauend erreicht 

werden (Hopf et al. 2022, S. 69).  

Für die vorliegende Arbeit wurden die folgenden Ziele formuliert: 

Die Schüler*innen können … 

• beschreiben, wie Energie durch Strahlung transportiert wird. 

• erklären, was Reflexion ist und wie diese bei Rettungsdecken deutlich wird. 

• begründen, warum Rettungsdecken zum Schutz gegen Unterkühlung verwendet 

werden können. 

• begründen, warum Rettungsdecken zum Schutz gegen Hitze verwendet werden 

können. 

• erklären, dass mehr aufgenommene als abgegebene Strahlung zu einer Erwärmung 

des Körpers führt. 

• erklären, dass mehr abgegebene als aufgenommene Strahlung zu einer 

Auskühlung des Körpers führt. 

• die Ergebnisse von Experimenten zur Strahlung und der Rettungsdecke 

physikalisch korrekt interpretieren. 
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• das Prinzip der Strahlung auf andere Lebensbereiche und Geräte anwenden. 

• begründen, in welchen Szenarien eher Absorption und in welchen eher eine 

Reflexion von Strahlung erwünscht ist. 

Bei der Formulierung wurde darauf geachtet, dass die Ziele innerhalb der zur Verfügung 

stehenden Zeit theoretisch erreichbar und in ihren Anforderungsstufen so breit gefächert wie 

möglich sind. 

3.3.6 Die Wahl des Unterrichtsmodells 

Es gibt nicht nur die eine Möglichkeit, Physikunterricht zu gestalten, die Auswahl ist groß. 

Schlussendlich wurde das 5E-Modell als das passendste für die vorliegende Arbeit ausgewählt.  

Das Modell ist sehr schülerorientiert. Es beruht darauf, die Schüler*innen durch eigenes 

Handeln auf ein physikalisches Phänomen aufmerksam zu machen. Das forschend-

entdeckende Lernen bedeutet vor allem für die Schüler*innen selbst subjektiv neue Dinge 

entdecken. Das muss allerdings mit der Hilfe und Anleitung von Lehrpersonen geschehen, um 

effektives Lernen möglich zu machen, beispielsweise durch Unterstützung mit Erklärungen  

über das Vorgehen oder die Reduktion von Komplexität bzw. Umfang einer Aufgabe oder 

eines Experiments (Kircher et al. 2020, S. 226–227).  

Besonders Kinder sind oft neugierig, diese Neugier kann mit dieser Art Unterricht befriedigt 

werden. Weiters werden hier naturwissenschaftliche Fähigkeiten und Fertigkeiten trainiert, 

etwa genaues Experimentieren oder Beobachten. Auch soziale Ziele sind hier erfüllt, da 

forschendes Lernen oft in Gruppensettings durchgeführt wird und dadurch die 

Kommunikation, Zusammenarbeit und Hilfsbereitschaft gefördert werden (Kircher et al. 2020, 

S. 227).  

All diese Kriterien flossen in die Wahl des geeigneten Unterrichtsmodells für die 

Unterrichtsplanung mit ein. Im Hinblick auf die 1. Forschungsfrage wurde als 

Unterrichtsmethode das 5E-Modell gewählt, um insbesondere das Verständnis der 

vorliegenden Thematik zusätzlich durch die Möglichkeit des Selbst-Entdeckens zu 

unterstützen. 
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3.3.7 Das 5E-Modell 

Wie der Name bereits andeutet, besteht dieses Unterrichtsmodell aus fünf (Lern-)Phasen: 

engage, explore, explain, elaborate und evaluate (Bybee 2015, S. 4). Im Folgenden wird jede 

dieser Phase genauer erklärt, deren Bedeutung für den Lernprozess erläutert und ein Bezug 

zur Unterrichtsplanung dieser Arbeit hergestellt. Auch auf das Konzept der Teachable 

Moments wird kurz eingegangen. 

3.3.7.1 Teachable Moments 

Unter ‚teachable moments‘ versteht man jene Situationen im Unterricht, in denen 

Schüler*innen zum Lernen motiviert sind. Meist sind sie ungeplant und passieren spontan, sie 

erhöhen aber die Wahrscheinlichkeit für ein erfolgreiches Lernen ungemein. In diesen 

Momenten fällt es der Lehrkraft deshalb entsprechend leicht, einen Sachverhalt zu vermitteln 

(Bybee 2015, S. 2).  

Aus Schüler*innenperspektive kommt es zu einem solchen Moment, wenn ein Sachverhalt 

oder eine Erkenntnis im Unterricht eine wesentliche persönliche Bedeutung hat: Das Ereignis 

an sich kann wichtig sein, sorgt für Verwirrung bei den Schüler*innen oder hat, in welcher 

Form auch immer, Konsequenzen (Bybee 2015, S. 2). 

3.3.7.2 Engage 

In dieser Phase sollen die Aufmerksamkeit der Schüler*innen erregt, sowie deren Interesse 

geweckt werden. Die Schüler*innen sollen auf ein Problem, eine Situation, ein Ereignis 

fokussiert werden. Das kann auf verschiedene Arten passieren, abhängig von dem aktuellen 

Thema. Die Lehrkraft kann beispielsweise eine provokante Frage stellen, ein Problem 

aufzeigen oder auf eine Unstimmigkeit hinweisen. Ziel ist es, einen ‚teachable moment‘ zu 

erreichen (Bybee 2015, S. 4). 

Es gibt keine festgesetzte Länge für diese Phase. Die Schüler*innen können nach ihrer 

Meinung oder nach einer möglichen Erklärung für das Phänomen oder das Problem gefragt 

werden. Das hilft der Lehrkraft zusätzlich, möglicherweise existierende 

Lernendenvorstellungen bereits zu erkennen, wodurch in den späteren Phasen aktiv darauf 

eingegangen werden kann. Wichtig für die Schüler*innen ist, dass der Kontext sinnstiftend ist 
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und sie dadurch zum Mitdenken im Rahmen der Stundenplanung angeregt werden (Bybee 

2015, S. 5).  

Bezogen auf die vorliegende Arbeit wurde für die Engage-Phase ein Bildimpuls ausgewählt, 

der den Schüler*innen eine erste Idee für die kommenden beiden Unterrichtseinheiten geben 

sollte. Das Bild zeigt eine Person eingewickelt in eine Rettungsdecke, die gerade von einer 

Sanitäterin medizinisch versorgt wird. Ziel hier war es, die Schüler*innen mit einem für den 

Physikunterricht ungewöhnlichem Bildimpuls abzuholen. Zu der Rettungsdecke wurde Input 

gesammelt, um zu erheben, wie bekannt den Schüler*innen die Rettungsdecke und deren 

Funktion ist.  

3.3.7.3 Explore 

Ziel der Explore-Phase ist es, den Schüler*innen die Zeit zu geben, sich mit dem neuen Thema 

auseinanderzusetzen, nachdem sie durch das Engage dazu motiviert wurden. Die Aktivitäten 

sollen auf eine Weise konzipiert werden, sodass sie konkrete Erfahrungen sammeln können, 

auf denen in weitere Folge aufgebaut werden kann, besonders in Bezug auf wissenschaftliche 

oder technologische Konzepte, die in den folgenden Phasen diskutiert werden können. In 

dieser Phase ist die Rolle der Lehrperson jene des Coaches oder des Moderators. Die 

Lehrperson initiiert die Phase und steht in weitere Folge für Erklärungen oder Hilfestellungen 

bereit. Zumindest ein Teil dieser Phase sollte in Gruppen stattfinden, um kooperatives Lernen 

bzw. soziale Interaktion zu fördern (Bybee 2015, S. 36–37).  

In dieser Phase wurden die Schüler*innen in drei Gruppen aufgeteilt, die sie sich selbstständig 

aussuchen konnten. Die Gruppenanzahl lag begründet in der Anzahl der Experimente, sowie 

der vorhandenen Materialien, wodurch sich verhältnismäßig große Gruppen (6-7 

Schüler*innen pro Gruppe) ergaben. Die Schüler*innen führten die Experimente eigenständig 

mit den vorhandenen Materialien und Versuchserklärungen durch, wobei die Lehrperson für 

Fragen und Unklarheiten jederzeit zur Verfügung stand. Ziel hier war es, den Schüler*innen 

ein eigenständiges Entdecken und Erkennen der physikalischen Konzepte zu ermöglichen. Die 

Ergebnisse ihrer Untersuchungen trugen die Schüler*innen in Arbeitsblätter ein.  
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3.3.7.4 Explain  

Die Explain-Phase folgt auf die Explore-Phase. Hier sollen theoretische und physikalische 

Konzepte zum ersten Mal eingeführt werden. Diese sollen helfen, die in der vorigen Phase 

gemachten Erfahrungen und Entdeckungen physikalisch zu erklären und die benötigten 

Begriffe kennenzulernen. Die Lehrperson macht die Schüler*innen auf gewisse Aspekte der 

Aktivitäten aufmerksam. Sie bittet die Schüler*innen um deren Erkenntnissen und 

Erklärungen und gibt anschließend diese Erklärungen kurz, prägnant und unter Verwendung 

der korrekten Begriffe wieder. Wichtig ist, dass diese Erklärungen klar mit den beiden vorigen 

Phasen in Verbindung zueinander gesetzt werden. Die Lehrperson sollte darauf achten, dass 

die gemachten Erfahrungen der Schüler*innen von diesen am Ende der Phase selbstständig 

erklärt werden können (Bybee 2015, S. 37–38).  

In dieser Phase der Unterrichtseinheit wurden die Ergebnisse der Experimente verglichen. Die 

Schüler*innen hatten die Möglichkeit, ihre Beobachtungen zu äußern und Erklärungen für die 

physikalischen Phänomene zu finden. Anschließend wurde die Strahlung als physikalisches 

Konzept eingeführt und erklärt. Dazu wurde ein Arbeitsblatt im Plenum besprochen.  

3.3.7.5 Elaborate 

Die vierte Phase des 5E-Modells soll die Schüler*innen befähigen, ihre neu gewonnenen 

Erkenntnisse auf neue Situationen anzuwenden. Es ist durchaus möglich, dass die 

Schüler*innen in dieser Phase noch Fehlvorstellungen zu den neuen Konzepten haben oder 

diese nur in dem bekannten Kontext verstehen. Aus diesem Grund soll in der Elaborate-Phase 

mehr Zeit investiert werden, um ein tieferes Verständnis der Materie zu vereinfachen. Wichtig 

ist, dass die Aufgaben dieser Phase zwar neu sind und somit eine gewisse Herausforderung 

für die Schüler*innen darstellen, dass diese jedoch auch nicht zu schwer und damit 

frustrierend sind. Die Lehrperson ist auch in dieser Phase ein Moderator für Diskussionen, in 

denen die Schüler*innen ihre Herangehensweisen und Lösungsvorschläge präsentieren. 

Idealerweise findet auch diese Phase in Gruppen statt, da dies den Schüler*innen Feedback 

ihrer Mitschüler*innen ermöglicht und sie ihr Verständnis besser testen können (Bybee 2015, 

S. 38–39).  

Diese Phase fand in der zweiten Unterrichtseinheit zum Thema Strahlung statt. Aus diesem 

Grund wurde zuerst die letzte Stunde wiederholt und die Ergebnisse der Experimente, sowie 
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die Erkenntnisse der Explain-Phase mit den Schüler*innen wiederholt. Anschließend sollten 

weitere Szenarien, in denen die Rettungsdecke zum Einsatz kommt, besprochen werden. Dazu 

bearbeiteten die Schüler*innen in Zweierteams ein Arbeitsblatt. Dabei handelte es sich um 

eine Geschichte, die an die Lebensrealität der Schüler*innen anknüpft, sodass sie sich in die 

Situation besser hineinversetzen konnten. Sie sollten die Fragen anhand ihres Wissens der 

letzten Einheit bestmöglich beantworten. Anschließend wurde das Arbeitsblatt im Plenum 

diskutiert.  

3.3.7.6 Evaluate 

In dieser Phase ist es Aufgabe der Lehrperson, das Verständnis der Schüler*innen zu 

überprüfen. Dies kann sowohl formell als auch informell passieren. Auch hier sollen die 

Aktivitäten für die Schüler*innen verständlich und lösbar sein und mit den vorigen Phasen 

zusammenhängen (Bybee 2015, S. 39).  

In der letzten Phase der Unterrichtseinheit wurden die Schüler*innen mit Szenarien 

konfrontiert, in denen das Thema Strahlung abseits der Rettungsdecke eine Rolle spielt. Sie 

sollten dafür entscheiden, in welchen der genannten Szenarien Strahlung erwünscht ist und 

in welchen sie es nicht ist und ihre Entscheidung begründen. Dazu diskutierten sie zuerst in 

Zweierteams und stellen ihre Ergebnisse anschließend im Plenum vor. Auf diese Weise 

überprüfte die Lehrperson, ob die Schüler*innen das physikalische Thema auch abseits des 

Kontextes Rettungsdecke verstanden hatten. 

3.3.8 Unterrichtsskizze 

Tabelle 1 zeigt die grobe Unterrichtsskizze noch einmal im Überblick. Sie umfasst zwei 

Unterrichtseinheiten. Der Unterricht wurde nach dem 5E-Modell entworfen. Für den Verlauf 

der Unterrichtseinheiten wurde eine PowerPoint erstellt, um den Schüler*innen die 

vorgestellten Inhalte zusätzlich zu visualisieren. Diese ist im Anhang dieser Arbeit zu finden. 
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Phase Unterrichtsinhalt SF Zeit 

 

 Erste Stunde   

Engage Begrüßen, kurzes Vorstellen, Aufmerksamkeit erregen: 

Die LP zeigt ein Foto, auf der eine Person in eine 

Rettungsdecke eingewickelt, abgebildet ist.  

LP: „Hat jemand so etwas schon einmal gesehen? Wenn ja, 

wo? Wisst ihr, was das ist?“  

Die LP gibt den Schüler*innen Zeit zum Überlegen und 

sammelt den Input.  

LP: „Das ist eine Rettungsdecke, wie wir sie in jedem Erste-

Hilfe-Koffer finden. Auch das Rote Kreuz verwendet so eine 

Decke. Könnt ihr mir vielleicht sagen, wofür wir diese Decke 

brauchen könnten?“ 

Auch hier bekommen die Schüler*innen Zeit und LP sammelt 

den Input.  

LP: „Sehr gut. Jetzt meine Frage: Was glaubt ihr hat diese 

Decke mit Physik zu tun?“  

LP erklärt, dass in diesen beiden Stunden ein 

Masterarbeitsprojekt durchgeführt wird, erklärt vereinfacht 

die Forschungsfragen und bittet um die Mithilfe und Mitarbeit 

der Schüler*innen.  

 

 

 

 

 

P 

 

 

 

 

 

 

 

 

5‘ 
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Explore Die Schüler*innen experimentieren in Kleingruppen. 

Stationenbetrieb. Auf einem Arbeitsblatt sollen die Ergebnisse 

dokumentiert werden (siehe Anhang). An jeder Station liegt 

außerdem ein Kärtchen mit der Versuchserklärung und dem 

gewünschten Aufbau, an die sich die Schüler*innen halten 

sollen (siehe Anhang).  

1. Versuch: Reflexion 

Benötigtes Material:  

- Rettungsdecke 

- Infrarotthermometer 

- Tesafilm zum Befestigen 

 

2. Versuch: Temperatur 

Benötigtes Material: 

- Rettungsdecke 

- Zwei Behälter mit erwärmtem Wasser 

- Thermometer 

 

3. Versuch: Isolierungseffekt 

Benötigtes Material: 

- Rettungsdecke 

- IR-Lampe 

- Thermometer 

 

 

 

 

 

 

 

GA 

 

 

 

 

 

30‘ 
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Explain Nachdem alle Schüler*innen die Experimente durchgeführt 

und die Werte auf ihrem Arbeitsblatt eingetragen haben, 

werden die Ergebnisse gemeinsam im Plenum besprochen und 

verglichen. Nun wird auch die Strahlung als physikalisches 

Phänomen eingeführt und anhand der Ergebnisse gemeinsam 

mit den Schüler*innen definiert und erklärt. Dazu wird 

gemeinsam das Merkblatt 1 besprochen (siehe Anhang). In 

diesem Teil wird besonders auf etwaige auftretende 

Fehlvorstellungen geachtet, die sich bei der Durchführung der 

Experimente ergeben könnten.  

 

 

PA, P 

 

15‘ 

 

 Zweite Stunde   

Elaborate Einstieg: (Plenum 5 min) 

Kurze Wiederholung der Experimente und des Wissens der 

vergangenen Stunde: 

LP: „Wir haben in der letzten Stunde über die Rettungsdecke 

und die Wärmestrahlung gesprochen. Ihr habt auch einige 

Experimente dazu durchgeführt.  

Wir haben besprochen, was Wärmestrahlung ist und wie das 

mit der Rettungsdecke zusammenhängt. Kann mir jemand 

noch einmal erklären, was wir dazu beim letzten Mal 

besprochen haben?“ 

Die Schüler*innen versuchen, die Erkenntnisse der letzten 

Einheit so genau wie möglich wiederzugeben. Die Lehrperson 

achtet besonders auf etwaige Fehlvorstellungen oder 

Verständnisprobleme.  

„Im Rettungsdienst wird die Rettungsdecke oft verwendet. Wir 

werden uns heute noch mehr mit diesem Thema beschäftigen. 

Außerdem schauen wir uns konkrete Szenarien an.“  

 

P, GA 

 

 

 

 

 

 

20‘ 
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Die Schüler*innen arbeiten nun in Kleingruppen an den 

einzelnen Aufgaben (Arbeitsblatt siehe Anhang).  

Das Arbeitsblatt wird im Plenum besprochen. 

Evaluate LP: „Wir haben uns jetzt einige konkrete Szenarien 

angeschaut, in denen Wärmestrahlung eine Rolle spielt.  

Wir haben in der vorigen Stunde besprochen, dass jeder 

Körper Energie abstrahlt. Jetzt gibt es Szenarien, in denen wir 

das gerne ausnutzen, aber auch Szenarien, in denen das ein 

bisschen unpraktisch ist und in denen wir das gerne vermeiden 

wollen. Ich habe euch einige Beispiele auf die Folie 

geschrieben. Eure Aufgabe ist es jetzt, zu entscheiden, in 

welchen Fällen ich gerne Strahlung hätte und in welchen ich 

das nicht möchte. Begründet eure Entscheidung physikalisch. 

Wenn ihr euch bei einem Beispiel entscheidet, dass Strahlung 

unerwünscht ist, versucht euch auch eine Lösung zu 

überlegen, wie wir das umgehen können.“ 

Beispiele: Solarzelle, Infrarotlampe, Strahlung von Heizrohren, 

heiße Getränke. 

Die Schüler*innen besprechen die Beispiele zu zweit. 

Anschließend erfolgt eine Besprechung im Plenum. Die 

Lehrperson achtet darauf, dass die Schüler*innen ihre 

Vermutungen begründen können und achtet auch hier wieder 

auf etwaige auftretende Fehlvorstellungen.  

Abschluss der Stunde und Dank für die Mitarbeit. 

  

15‘ 

Tabelle 1: Unterrichtsentwurf 

Im Anschluss an die zweite Unterrichtseinheit werden die Schüler*innen gebeten, den 

Fragebogen auszufüllen. Dies geschieht analog, um technische Probleme zu vermeiden, 

zudem ist nicht davon auszugehen, dass jede*r Schüler*in ein funktionierendes elektronisches 

Gerät bei sich trägt, da Handys in dieser Schule in der Unterstufe nicht im Klassenraum erlaubt 

sind. 
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3.3.9 Genaue Beschreibung der Experimente 

Insgesamt wurden drei Experimente durchgeführt, die unterschiedliche Aspekte des Themas 

beleuchten und damit den Schüler*innen einen möglichst breiten Blick darauf geben sollten. 

Jede Gruppe sollte alle Experimente durchführen, weshalb innerhalb der Klasse rotiert wurde. 

Das erste Experiment mit dem Titel „Reflexion“ soll den Schüler*innen die allgemeine 

Funktionsweise der Rettungsdecke sowie die Gründe für diese Funktionsweise darstellen. Die 

Rettungsdecke wurde mit Tesafilm an der Wand befestigt. Dabei ist es nicht wichtig, ob die 

goldene oder die silberne Seite nach außen zeigt, da dies im Laufe des Experiments ohnehin 

wechselt. Ein*e andere*r Schüler*in misst mithilfe des Infrarotthermometers die Temperatur 

der Rettungsdecke. Ein*e Schüler*in stellt sich nun dicht vor die Rettungsdecke, jedoch nicht 

so dicht, dass er*sie diese berührt. Er*sie fungiert nun als Strahlungsquelle. Nun wird erneut 

die Temperatur gemessen, allerdings diesmal zwischen dem*der Schüler*in und der 

Rettungsdecke. Hier soll besonders darauf geachtet werden, dass sich die Schüler*innen bei 

Verwendung des Thermometers nicht gegenseitig in die Augen leuchten. Die beiden 

Temperaturangaben werden notiert, die Rettungsdecke anschließend umgedreht und der 

Vorgang wiederholt. Bei diesem Experiment soll die Wirkung der Strahlung direkt erfahrbar 

gemacht werden. Die Schüler*innen sollen beobachten, dass sie selbst eine Strahlungsquelle 

darstellen, die anschließend durch die reflektiven Eigenschaften der Rettungsdecke anhand 

des Thermometers sichtbar gemacht werden kann.  

Das zweite Experiment benötigt die meiste Zeit und sollte daher als Referenz für die 

vergangene Zeit verwendet werden. Hier wird Wasser mit dem Wasserkocher aufgeheizt, 

jedoch ist es nicht notwendig, dass das Wasser siedet. 70-80°C sind für das Gelingen 

ausreichend. Anschließend wird das Wasser in zwei gleich große Behälter gefüllt, wobei darauf 

zu achten ist, dass jedes Gefäß in etwa die gleiche Menge Wasser enthält. Eines der Gefäße 

wird mit einem Stück der Rettungsdecke komplett umwickelt und in beide wird ein 

Thermometer gegeben. Die genaue Anfangstemperatur des Wassers in beiden Gefäßen wird 

notiert. Anschließend wird ein Timer, entweder mithilfe einer Uhr oder der Stoppuhr auf dem 

Smartphone auf 5 Minuten gestellt. Nach Ablauf des Timers wird erneut die 

Wassertemperatur in beiden Gefäßen gemessen und das Ergebnis notiert. Die Schüler*innen 

können bei diesem Experiment beobachten, dass bei Verwendung der Rettungsdecke die 

Temperatur weniger rasch sinkt als ohne Rettungsdecke.  
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Das dritte Experiment trägt den Titel „Isolierungseffekt“. Hier wird eine Rettungsdecke vor 

einer Ecke des Raumes aufgespannt, die von einigen Schüler*innen gehalten wird. Auch hier 

ist es nicht wichtig, welche Seite in welche Richtung zeigt, denn auch bei diesem Experiment 

wird später gewechselt. Ein*e Schüler*in stellt sich in die Ecke des Raumes hinter die 

Rettungsdecke. Auf der anderen Seite wird eine Infrarotlampe aufgestellt, die die 

Rettungsdecke beleuchtet. Nun wird die Temperatur jeweils vor und hinter der Rettungsdecke 

gemessen und die Ergebnisse werden notiert. Der*die Schüler*in in der Ecke ist in erster Linie 

dazu da, seine persönlichen Eindrücke bezüglich der Temperatur aufzuzeigen. Sämtliche 

Ergebnisse werden auf dem Arbeitsblatt von jedem Gruppenmitglied notiert.  Bei diesem 

Experiment soll von den Schüler*innen beobachtet werden, dass die Rettungsdecke nicht nur 

einen Wärme erhaltenden, sondern auch einen Isolierungseffekt hat. Die Thermometer auf 

der Seite des*der Schüler*in sollte einen niedrigeren Wert anzeigen als auf der Seite, die von 

der Infrarotlampe angeleuchtet wird. Die persönlichen Eindrücke des*der Schüler*in sollten 

sich mit den gemessenen Ergebnissen decken.  

3.4 Analyse der Daten und Darstellung der Ergebnisse 

In diesem Abschnitt werden die Stichproben der beiden Teiluntersuchungen beschrieben. 

Daran anschließend werden die Ergebnisse der Akzeptanzbefragungen sowie des Fragebogens 

dargestellt. 

3.4.1 Stichprobe – Akzeptanzbefragung  

Insgesamt fünf Schüler*innen aus den drei Klassen wurden interviewt. Davon waren drei 

männlich (60%) und 2 weiblich (40%). Die Schüler*innen meldeten sich auf Nachfrage freiwillig 

für diese Befragungen, anschließend wurde das Einverständnis der Eltern eingeholt. Alle 

Schüler*innen hatten gute Noten im Physikunterricht. Die jeweiligen Befragungen dauerten 

in etwa 10 Minuten pro Schüler*in und fanden während der Unterrichtszeit statt, weshalb 

versucht wurde, die Befragung so kurz wie möglich zu gestalten, damit die Schüler*innen nicht 

zu viel Unterricht versäumen. Alle fünf Schüler*innen hatten zuvor die beiden 

Unterrichtseinheiten zum Thema Energieübertragung durch Strahlung besucht und sollten auf 

diesem Wissen aufbauen. 
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3.4.2 Stichprobe – Fragebogen 

Die beiden Unterrichtseinheiten wurden in insgesamt drei dritten Klassen an einem 

Gymnasium in Niederösterreich durchgeführt. Insgesamt wurde der Fragebogen von 47 

Schüler*innen ausgefüllt. Von den restlichen Schüler*innen der drei Klassen erfolgte kein 

Einverständnis der Eltern. Die Schüler*innen waren zu diesem Zeitpunkt zwischen 12 und 13 

Jahren alt. An der Fragebogenuntersuchung nahmen 24 Mädchen (51,06%), 19 Buben 

(40,42%) und 4 Jugendliche (8,51%) teil, die sich als divers identifizieren.  

3.4.3 Ergebnisdarstellung Akzeptanzbefragung 

Die Akzeptanzbefragungen wurden nach dem bereits zuvor beschriebenen Leitfaden 

durchgeführt. Konkret wurden den Schüler*innen durch die Lehrperson zwei verschiedene 

Erklärungen dafür gegeben, was Energieübertragung durch Strahlung ist. Diese wurden im 

Anschluss von den Schüler*innen bewertet und selbstständig paraphrasiert. Bei Bedarf wurde 

von der Lehrperson korrigiert oder nachgehakt. Anschließend wurden den Schüler*innen zwei 

konkrete Anwendungsbeispiele vorgestellt, die sie mit ihrem Wissen bestmöglich 

beantworten bzw. lösen sollten. Das erste Beispiel zielte darauf ab, herauszufinden, ob die 

Schüler*innen die Funktionsweise der Rettungsdecke und deren Limitationen physikalisch 

erklären können. Im zweiten Beispiel sollten die Schüler*innen den Treibhauseffekt anhand 

ihres Wissens zur Energieübertragung durch Strahlung und mit der Rettungsdecke als 

Hilfsmittel physikalisch korrekt erklären (siehe Anhang). Für die Analyse wurden die einzelnen 

Teile der Befragung aufgrund der besseren Übersicht separat betrachtet: 

 

• Bewertung der Erklärungen und selbstständige Paraphrasierung 

Die beiden Erklärungen der Lehrperson waren sehr unterschiedlich. Während sich die erste 

völlig auf die Physik und physikalische Korrektheit konzentrierte und ohne Beispiele arbeitete, 

griff die zweite bereits die Rettungsdecke auf und arbeitete mit Beispielen aus der Stunde und 

den durchgeführten Experimenten.  
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• Limitationen und Funktionsweise der Rettungsdecke 

Bei diesem konkreten Beispiel ging es darum, warum die Rettungsdecke nach einem Unfall 

beim Wintersport hilfreich sein kann und ob sie auch in der Lage wäre, die verletzte Person 

aktiv aufzuwärmen.  

 

• Der Treibhauseffekt und die Rettungsdecke 

Als letztes Beispiel wurde der Treibhauseffekt gewählt. Das Ziel hier war, dasselbe 

physikalische Konzept der Strahlung in einem anderen Kontext anzuwenden und zu erklären, 

wie der Treibhauseffekt mit der Strahlung zusammenhängt.  

3.4.3.1 Auswertung der Transkripte 

Im Folgenden werden die Transkripte ausgewertet. Anhand verschiedener Beispiele wird 

analysiert, inwiefern die Schüler*innen das besagte Thema verstanden und somit physikalisch 

korrekt erklären können. Um die Anonymität zu gewährleisten, wurden die Schüler*innen von 

S1 bis S5 durchnummeriert. Die Lehrperson wurde mit LP abgekürzt. Die vollständigen 

Transkripte sind im Anhang dieser Arbeit zu finden.  

Um eine möglichst übersichtliche Analyse der Akzeptanzbefragungen zu gewährleisten, wurde 

ein Kodierleitfaden anhand der qualitativen Inhaltsanalyse von Mayring und Fenzl (2022) 

entwickelt. In der nachfolgenden Tabelle ist dieser Leitfaden dargestellt. Die Farbe Grün 

wurde nur dann zugeordnet, wenn die Erklärungen und Paraphrasierungen selbstständig ohne 

Hilfestellung und vollständig physikalisch korrekt gemacht wurden. Orange wird jenen 

Erklärungen zugeordnet, die zum Teil richtig und zum Teil falsch waren. Rot bekamen jene 

Erklärungen oder Paraphrasierungen, in denen falsche Konzepte oder falsche physikalische 

Fachbegriffe verwendet wurden oder das Thema offensichtlich falsch verstanden wurde. Die 

Spalte „Paraphrasieren von Erklärungen“ in der Tabelle wurde für die Analyse des ersten Teils 

der Befragungen verwendet, die Spalte „Aufgaben“ für den zweiten und dritten Teil , also die 

Beispiele (siehe Tabelle 2). 
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 Paraphrasieren von 

Erklärungen 

Aufgaben 

 Vollständig, selbstständige 

Erklärung unter 

Verwendung der korrekten 

physikalischen Konzepte 

Vollständig, ohne 

Hilfestellungen 

 Richtige Erklärung einiger 

Konzepte, keine vollständige 

Verwendung aller 

Fachbegriffe 

Nicht völlig vollständig und 

korrekt, oder mit 

Hilfestellungen 

 Keine richtige 

Paraphrasierung der 

Konzepte, keine oder nicht 

korrekte Verwendung der 

Fachbegriffe. 

Weder vollständig noch 

korrekt, sehr viele 

Hilfestellungen nötig 

Tabelle 2: Analysemuster der Akzeptanzbefragung 

 

 

Tabelle 3 zeigt eine grobe Analyse der Akzeptanzbefragungen anhand der Farben. 

Thema S1 S2 S3 S4 S5 

Paraphrasierung der 

Erklärung 

     

Funktion/Limitation 

Rettungsdecke 

     

Treibhauseffekt      

Tabelle 3: Grobe Analyse der Akzeptanzbefragungen 
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Im folgenden Abschnitt werden die einzelnen Akzeptanzbefragungen genauer analysiert, um 

die Tabelle 3 und die verwendeten Farben besser nachvollziehen zu können. Kursiv gehalten 

finden sich Ausschnitte aus dem Transkript, die die Argumentationen unterstützen sollen.  

Nach diesen Ausführungen werden auch einige Zusatzinformation aus den Befragungen, die 

nicht in der groben Analyse beachtet, die aber für die abschließende Ergebnisinterpretation 

und Beantwortung der Forschungsfrage wichtig sind, mit einbezogen. Allgemein ist noch 

anzumerken, dass die Schüler*innen das Konzept unter dem Namen Wärmestrahlung kennen 

und gelernt haben. Obwohl in den für diese Arbeit durchgeführten Stunden konsequent mit 

dem Begriff Strahlung gearbeitet wurde, wurde besonders für die Akzeptanzbefragungen 

nicht erwartet, dass die Schüler*innen diesen Begriff sofort übernehmen. Aus diesem Grund 

wurde die Verwendung der Begriffe Wärme oder Wärmestrahlung nicht automatisch als 

Verständnislücke angesehen. Ausschließlich eine physikalisch falsche Verwendung dieser 

Begriffe wurde als solche gewertet.  

Es ist anzumerken, dass für keine*n der Schüler*innen die Farbe Rot verwendet wurde, was 

darauf schließen lässt, dass keine*r der Schüler*innen mit den behandelten Themen gröbere 

Verständnisprobleme hatte. Von den insgesamt 15 Bewertungen, die in der 

Akzeptanzbefragung erfolgten, wurden 10 als Grün bewertet und fünf als Orange.  
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S1 

S1 hat das Konzept, was Energieübertragung durch Strahlung ist, zwar prinzipiell korrekt 

erklärt, jedoch hat sich bei der Erklärung direkt die Vorstellung eingeschlichen, dass Wärme 

entsteht, wenn ein Körper Strahlung reflektiert. Nach genauerem Nachfragen durch die 

Lehrperson wurde dies revidiert und korrigiert. Aus diesem Grund wurde diesem Teil die Farbe 

Orange zugeordnet. Zu finden ist dies im folgenden Ausschnitt des Transkripts. 

 

S1: Okay, also jeder Körper gibt Strahlung ab, und zum Beispiel bei der Rettungsdecke, 

die reflektiert dann wieder und so entsteht dann Wärme und jeder Körper, egal ob 

lebendig oder tot, oder, ich mein, nicht lebendig, gibt so Strahlung ab und da wird auch 

eben nichts benötigt, was das weiterleitet, also entweder Luft noch Wasser.  

LP: Okay, das war eigentlich schon fast ganz richtig. Du hast gesagt, da entsteht 

Wärme? Kannst du mir erklären, was du damit meinst? 

S1: Naja… Die Wärme, die halt vom Körper kommt, geht an die Rettungsdecke und 

wieder zurück.  

(Transkript Zeilen 30-37) 

Bezüglich der Funktion und den Limitationen der Rettungsdecke hat S1 alle Konzepte korrekt 

erklärt und auch die richtigen Fachbegriffe verwendet. Interessant ist in diesem Ausschnitt, 

dass die Person versucht, das Wissen wirklich abzurufen, indem sie sich daran erinnert, dass 

alle Körper Strahlung abgeben. Allerdings wurde hier ein kleiner Teil des Konzepts falsch 

verstanden, nämlich, dass Energie nicht aus dem Nichts entstehen kann. Aus diesem Grund 

wurde die Farbe Orange zugeordnet. 

 

S1: Also vor allem im Winter ist es ja kühl und wenn ich dann lange warten muss, dann 

ist die Rettungsdecke gut, weil ich ja die Strahlung abgebe und die hält mich dann warm 

und dann bekomme ich keine Unterkühlung und wenn ich jetzt zum Beispiel schwerer 

verletzt bin, dann kann ich mich auch nicht bewegen, um mich warm zu halten und 

deshalb ist die sehr praktisch.  

LP: Genau, sehr gut. Und wenn du dir jetzt überlegst, angenommen, dir ist es jetzt schon 

wirklich sehr kalt, also wirklich dir ist wirklich schon extrem kalt, glaubst du, würde dich 

die Rettungsdecke aufwärmen? 
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S1: Ich glaub, ja. Wobei… Naja, man gibt ja trotzdem noch Strahlung ab, auch wenn 

man kalt ist, also ich glaube schon, dass sie ein bisschen aufwärmen würde.  

LP: Okay, eigentlich ist es so, die Rettungsdecke kann nur verhindern, dass du noch 

mehr auskühlst. Aber sie kann jetzt keine zusätzliche Energie oder so herbeizaubern, 

sag ich jetzt einmal, also quasi aus dem Nichts oder wie auch immer, also das geht 

nicht. Also wie du weißt und das hast du auch richtig gesagt, die Rettungsdecke arbeitet 

so, dass sie die eigene Körperwärme reflektiert, also wieder zurück zu dir gibt, das heißt, 

wenn nicht mehr da ist, wenn du nicht mehr viel abgeben kannst, kann nicht mehr viel 

zurückkommen. Das war wie bei dem einen Arbeitsblatt in der Stunde, das ich euch 

gegeben habe, da haben wir gelernt, dass Körper mit mehr Temperatur mehr Energie 

abgeben können, als Körper, die nicht mehr so eine hohe Temperatur haben. Macht das 

für dich Sinn soweit? 

S1: Ja, das macht Sinn. 

(Transkript Zeilen 45-63) 

Abschließend erklärte S1 den Treibhauseffekt korrekt, auch wenn die Person sich nach eigener 

Aussage nicht vollständig erinnern konnte, wie dieser genau funktioniert. Diesem Abschnitt 

wurde die Farbe Grün zugordnet. Die Fragen, die die Lehrperson hier stellt, sind nicht als 

korrigierend, sondern als ergänzend zu verstehen. Zu finden ist dies im folgenden Ausschnitt. 

 

S1: Also naja, es ist ja glaub ich, der Treibhauseffekt, da wird ja unsere Atmosphäre 

etwas zerstört, also ich versteh’s nicht ganz genau, aber ich glaube, wenn so Strahlung 

reinkommt, wird ein bisschen was von der Erde wieder zurückgeworfen, aber wegen 

dem ganzen CO2 und so, wird zu viel dann wieder zurückgeworfen und kann’s sein, dass 

es einfach zu heiß ist und sich deshalb auch alles erwärmt.  

… 

S1: Aso, äh, ich stell mir vor… Ja die Rettungsdecke stell ich mir so vor, wie so das CO2 

jetzt, das die Strahlung wieder zurück auf den Körper wirft und so quasi wieder 

erwärmt. 

(Transkript Zeilen 75-79; 90-91) 

Wie aus diesem Abschnitt ersichtlich ist, ist S1 auch in der Lage, eine korrekte Beziehung 

zwischen der Rettungsdecke und der vorliegenden Situation mit dem Treibhauseffekt 
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herzustellen. Bemerkenswert ist außerdem, dass die Person in diesem Zusammenhang noch 

einmal eine Querverbindung zur eigentlichen Funktion der Rettungsdecke aufzeigt. 

S2 

S2 gibt die Erklärung sehr kurz, prägnant und physikalisch absolut korrekt wieder. Aus diesem 

Grund wurde hier die Farbe Grün zugeordnet. Die Person verwendet außerdem ebenfalls den 

Begriff Strahlung als ein Synonym für Wärme für ihre Erklärung.  

 

S2: Zu der Decke, dass unsere Körper Strahlung, also alle Körper, auch der Tisch, Wärme 

abgibt, also Strahlung, und dass diese Decke das dann sozusagen einfängt und wieder 

reflektiert. 

(Transkript Zeilen 144-146) 

Der Antwort auf die Frage nach Funktion und Limitation wurde die Farbe Orange zugeordnet. 

Zum einen nimmt die Person an, dass die Funktion der Rettungsdecke ist, dass sie aufwärmt. 

Zum anderen wurde auch hier das Konzept falsch verstanden, dass Energie aus dem Nichts 

entstehen kann. Der folgende Ausschnitt stellt diesen Teil der Befragung dar.  

 

S2: Weil wir im Unterricht auch gesagt haben, dass die Decke die Wärme, die noch in 

meinem Körper ist, wirklich reflektiert und mir dann, mich dann wieder wärmt.  

LP: Okay, weil du gesagt hast, sie wärmt dich wieder, angenommen, dir ist jetzt wirklich 

schon extrem kalt, also wirklich sehr, sehr kalt, glaubst du, würde dich die 

Rettungsdecke wieder aufwärmen? 

S2: Ich denke schon.  

LP: Okay, du glaubst schon. Tatsächlich nicht, weil wenn wir keine oder nur mehr wenig 

Körperwärme dahaben, die Rettungsdecke kann nur mit dem arbeiten, was schon da 

ist. Also sie kann jetzt keine zusätzliche Energie irgendwo herzaubern, keine Ahnung, 

von irgendwoher. Deswegen, sie kann nur mit dem arbeiten, was schon da ist und wenn 

da nur mehr wenig da ist, sie kann natürlich schon helfen, dass du nicht noch mehr 

auskühlst, das schon, aber sie kann jetzt eben keine zusätzliche Energie herzaubern, sie 

kann nur verhindern, dass mehr Körperwärme verloren geht, weil, wie du weißt, 

arbeitet die Rettungsdecke so, dass sie die eigene Körperwärme wieder 

zurückreflektiert. Macht das für dich Sinn? 
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S2: Das macht sehr viel Sinn, ja. 

(Transkript Zeilen 157-171) 

Der letzten Frage, jener nach der Erklärung für den Treibhauseffekt wurde ebenfalls die Farbe 

Orange zugeordnet. S2 benötigt einige Hilfestellungen, um den Treibhauseffekt richtig zu 

erklären. Die Person ist sich nicht sicher, wie dieser mit der Rettungsdecke zusammenhängt, 

sie kann das Konzept der Energieübertragung durch Strahlung nicht sofort auf das Beispiel 

übertragen. Sie verwendet aus diesem Grund auch nicht alle notwendigen Fachbegriffe. 

Jedoch sind ihre Ansätze und Erklärungen grundsätzlich richtig, daher wurde nicht die Farbe 

Rot zugeordnet.  

 

LP: Weißt du ungefähr, wie der, was da passiert beim Treibhauseffekt? Oder was da 

das Problem ist vielleicht? Weil da spielt die Strahlung, oder Infrarotstrahlung, das ist 

einfach nur ein anderer Name, auch eine große Rolle. 

S2: Naja, dass die Sonne so stark auf die Erde eben trifft und da dann wieder eine 

Strahlung reflektiert. 

LP: Okay, also im Prinzip hast du recht, das Problem beim Treibhauseffekt ist, dass die 

Erde sich ja immer mehr aufwärmt, na? Kannst du dir vorstellen, wie das genau 

passiert? Du kannst dir als kleine Hilfestellung vorstellen, dass diese ganzen kleinen 

Gase, die dort oben in der Atmosphäre sind, wie kleine Rettungsdecken wirken. 

S2: Dass sie das Ganze halt, was da ist, diese Hitze von der Sonne vielleicht sogar noch 

verstärken und dann wieder zurückschicken? 

LP: Du bist nahe dran. Stell dir wirklich vor, die Sonnenstrahlen kommen zu uns, die 

Strahlung kommt zu uns auf die Erde, und die Erde, das passiert einfach so, schickt 

einen Teil der Strahlung wieder zurück Richtung Weltraum, einen anderen nimmt sie 

auf. Das Problem ist, jetzt haben wir dort oben lauter kleine Rettungsdecken, stell dir 

vor, lauter kleine Rettungsdecken.  

S2: Und die drängen uns ein mit der Hitze? 

LP: Ja, so in etwa, also sie, die Strahlung trifft auf die Rettungsdecke, wir haben ja 

gelernt, die reflektiert, das heißt die lässt sie nicht mehr raus. Diese kleinen Gase, oder 

das CO2, Methan, diese ganzen Gase sind das dann im Endeffekt, das ist nicht so 

wichtig, lassen die Strahlung nicht mehr hinaus und reflektiert sie wieder zurück auf die 
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Erde und das ist das Problem beim Treibhauseffekt, weil dadurch erwärmt sich dann 

die Erde immer mehr. Macht das Sinn für dich? 

S2: Das macht sehr viel Sinn, ja.  

(Transkript Zeilen 176-199) 

 

In diesem Abschnitt ist außerdem zu sehen, dass S2 ab dem Zeitpunkt, ab dem die Lehrperson 

die kleinen Rettungsdecken erwähnt, das Konzept besser einordnen kann und ihr dann die 

Erklärung leichter fällt.   

S3 

S3 paraphrasiert die Erklärung zur Energieübertragung durch Strahlung absolut korrekt und 

verwendet zudem alle richtigen Fachbegriffe, insbesondere den Begriff Strahlung. Aus diesem 

Grund wurde hier die Farbe Grün zugeordnet.  

 

S3: Ja, also, ich mach jetzt mal die zweite, weil die einfacher ist, jeder Körper gibt 

einfach Wärme ab, also Strahlung und bei der Rettungsdecke wars eben so, dass die 

Rettungsdecke die Strahlung reflektiert und deswegen dort dann ziemlich warm ist.  

(Transkript Zeilen 250-252) 

Der Erklärung zu Funktion und Limitation der Rettungsdecke wurde ebenfalls die Farbe Grün 

zugeordnet. S3 erklärt die Funktion der Rettungsdecke korrekt und kennt das Konzept des 

Energieerhaltungssatzes, die Person geht nicht davon aus, dass Energie aus dem Nichts 

entstehen kann und kann dies auch begründen.  

 

S3: Also, man kann sich damit einwickeln und dadurch, dass die Rettungsdecke ja die 

Wärme reflektiert und nicht durchlässt so leicht, und der Körper natürlich Wärme 

abstrahlt, kann sich die Wärme quasi sammeln beim Körper und deswegen wird dir 

nicht so schnell kalt.  

LP: Ja sehr gut. Und jetzt angenommen, dir ist wirklich schon extrem kalt, also wirklich 

sehr sehr kalt, würde dich die Rettungsdecke aufwärmen? 

S3: Nein, weil halt die Rettungsdecke erzeugt nicht Wärme, sondern sie behält nur die 

Wärme des Körpers quasi bei sich, aber wenn du schon kalt bist, dann kannst du nicht 

wärmer werden.  
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(Transkript Zeilen 259-265) 

S3 gibt die ausführlichste Erklärung zum Treibhauseffekt. Laut eigener Aussage beschäftigt die 

Person sich auch in ihrer Freizeit mit dem Thema und kann dadurch eine korrekte und 

detaillierte Erklärung liefern. Es sind keine weiteren Hilfestellungen oder Ergänzungen durch 

die Lehrperson notwendig. Aus diesem Grund wurde hier die Farbe Grün zugeordnet.  

 

S3: Ich hab das schon oft mal gehört, und ich beschäftige mich auch damit. Das ist 

einfach so, wenn die Sonne, die strahlt auf die Erde, geht durch die Atmosphäre die 

Wärme, und trifft auf die Erde. Die Erde reflektiert die Wärme und die Wärme geht 

wieder hoch. Wenn die Atmosphäre jetzt zum Beispiel keine Treibhausgase hätte, oder 

halt, also da zählen Kohlenstoffdioxid oder Methan dazu, wenn sie sowas nicht hätte, 

dann würde die Wärme einfach wieder rausgehen und die Erde wäre eiskalt, weil keine 

Wärme dableiben würde. Da wir aber halt schon Treibhausgase haben, kann sich die 

Wärme speichern, weil die Treibhausgase die Wärme auch wieder reflektieren, das 

heißt die Wärme geht auf die Erde, geht wieder in die Atmosphäre, oder halt bis zur 

Atmosphäre, die reflektiert die Wärme wieder und es geht wieder zur Erde und das 

passiert halt ein paar Mal und dann geht die Wärme erst raus. Dadurch wird die Wärme 

natürlich viel mehr aufgenommen, oder die Erde wird halt viel mehr aufgewärmt, weil 

immer ein kleiner Teil der Wärme in die Erde reingeht kann man sagen.  

LP: Sehr gut erklärt. Also wirklich sehr gut erklärt. 

S3: Und wir haben halt jetzt leider durch die Abgase, also durch die Autos, durch die 

ganzen Fabriken und halt auch durch die Fleischzüchtung, durch die Kühe, die Methan 

rülpsen und pupsen, deshalb zu viele Treibhausgase mittlerweile, dass halt die 

Sonnenstrahlen reingehen, aber halt wieder sehr sehr schlecht raus, das heißt, es ist 

einfach zu warm schon, weil alle Wärme, die reingeht, wieder rausgeht und die Sonne 

strahlt ja die ganze Zeit.  

(Transkript Zeilen 277-294) 

S4 

S4 paraphrasiert die Erklärung physikalisch korrekt und ohne Hilfestellungen. Hier wurde die 

Farbe Grün zugeordnet. Anders als die anderen Schüler*innen gibt diese Person eine gute 

Kombination aus beiden Erklärungen wieder, sodass diese sowohl die Beispiele mit der 
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Rettungsdecke als auch die physikalischen Begriffe „elektromagnetisch“, „Trägerelemente“ 

und „Vakuum“ enthält. 

 

S4: Energieübertragung durch Strahlung ist, funktioniert mit elektromagnetischen 

Teilchen, man braucht keine Trägerelemente quasi, so wie Luft und das funktioniert 

auch im Vakuum und jeder Körper strahlt eine gewisse Wärme ab und ja, es kann auch 

reflektiert werden, so wie bei der Wärmedecke, wenn ich mich an das Experiment 

erinnere. 

(Transkript Zeilen 336-339) 

Der Erklärung zu Funktion und Limitation der Rettungsdecke wurde ebenfalls die Farbe Grün 

zugeordnet. S4 arbeitet außerdem mit einem zusätzlichen Beispiel und greift dadurch der 

Befragung etwas vor. Ebenfalls kennt S4 das Konzept, dass Energie nicht einfach entstehen 

kann.  

 

S4: Also ich müsste mich quasi zudecken mit der Rettungsdecke und es würde deshalb 

helfen, weil die Wärme, weil der Wärmeverlust halt quasi von meinem Körper minimiert 

wird.  

LP: Warum? 

S4: Weil die, so wie die Ozonschicht bei der Erde, da strahlt ja die Sonne quasi auch rein 

und die Erde gibt das wieder ab und dadurch erhitzt sich auch die Erde mehr als im 

Weltraum quasi, weil da trifft die Sonne ja auch andere Körper.  

LP: Das ist ein sehr guter Vergleich, da komme ich nachher noch einmal darauf zurück. 

Genau, also im Prinzip, du wickelst dich ein, dein Körper gibt die Wärme an die 

Rettungsdecke quasi, dann wird sie reflektiert und kommt wieder zurück zu dir und geht 

dadurch weniger schnell verloren. Angenommen, dir ist jetzt wirklich schon sehr kalt, 

also wirklich sehr sehr kalt, würde dich die Rettungsdecke aufwärmen? 

S4: Aufwärmen nicht, sie verhindert nur einen Wärmeverlust.  

(Transkript Zeilen 345-356) 

S4 hat den Treibhauseffekt in der vorigen Antwort bereits etwas aufgegriffen, aus diesem 

Grund wurde nur noch nach einer etwas genaueren Erklärung gefragt. Diese war vollständig 

und physikalisch korrekt, aus diesem Grund wurde auch hier die Farbe Grün zugeordnet.  
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S4: Naja, also die Treibhausgase sind ja in der Atmosphäre der Erde und die Sonne ist 

ja ein Körper und dadurch, dass er sehr warm ist, strahlt die viel Wärme oder halt 

Strahlung ab und es trifft natürlich, also wie wenn ich einen Stein ins Wasser werfe, 

breiten sich halt so Wellen quasi aus und treffen auch auf die Erde und halt auch durch 

die Ozonschicht durch und so und auf die Erde auf. Dort werden die Strahlen dann 

reflektiert und weil die Ozonschicht, also ja, so wie ein Isolator ist, oder so wie ein 

Spiegel, wird das wieder reflektiert und wieder auf die Erde zurückreflektiert und da 

erwärmt die Erde dann halt mehr, weil mehr Strahlung da ist.  

(Transkript Zeilen 367-373) 

S5 

S5 paraphrasiert die Erklärung korrekt und vollständig. Deshalb wurde hier die Farbe Grün 

zugeordnet.  

 

S5: Ja, es ist ja so, wenn man halt, der Mensch gibt ja Strahlung ab, wie Sie gesagt 

haben, und dadurch wird auch die Wärme übertragen und da diese Rettungsdecke halt 

die Wärme gut reflektiert, wird sich halt in dem Bereich, wo der Körper ist, wird sich 

dort der Bereich halt mehr erwärmen, als dort, wo er nicht ist.  

(Transkript Zeilen 420-423) 

Bezüglich der Funktion und Limitation der Rettungsdecke ist die Erklärung zwar bis zu einem 

gewissen Grad korrekt, jedoch benötigt die Person einige Hilfestellungen bzw. Nachfragen. 

Weiters kommt es auch hier zu einem Missverständnis bezüglich der Entstehung von Energie. 

Aus diesem Grund wurde hier die Farbe Orange zugeordnet.  

 

S5: Da diese Rettungsdecke reflektiert, reflektiert das und gibt halt sozusagen halt…  

LP: Was genau reflektiert sie? 

S5: Die Strahlung des Menschen.  

LP: Okay. 

S5: … und gibt dann nicht die Wärme nach außen ab, sondern sie reflektiert sie nur und 

dadurch wärmt man sich schneller. 
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LP: Okay, also es geht weniger Wärme quasi verloren, oder die Energie geht nicht so 

schnell verloren. Also angenommen, dir ist jetzt aber schon wirklich extrem kalt, 

wirklich sehr sehr kalt, würde dich die Rettungsdecke aufwärmen, also wirklich aktiv 

aufwärmen? 

S5: Nur bis zu einem gewissen Grad, glaub ich, weil halt die Rettungsdecke direkt nicht, 

aber der Körper selber, weil man erzeugt die Wärme selber und sozusagen wird das 

dann gespeichert oder reflektiert, dass die Wärme dableibt und sonst würde sie ins 

Freie kommen die Wärme.  

(Transkript Zeilen 430-442) 

Die Erklärung zum Treibhauseffekt ist wiederum physikalisch korrekt und auch ausführlich. Es 

sind keine Hilfestellungen oder Nachfragen notwendig. Deshalb wurde die Farbe Grün 

zugeordnet.  

 

S5: Ja, also es kommen halt Sonnenstrahlen, die Sonne gibt ja auch Strahlung ab, 

dadurch wird halt die Wärme der Sonne auch zur Erde, also kommt dann auch zur Erde 

und da die Treibhausgase so eine Schicht bilden um die Erde, werden sie dann nochmal 

auf die Erde reflektiert und können nicht direkt wieder aus, also von der Erde 

wegkommen, dadurch heizt sich die Erde auch immer mehr auf, weil immer mehr 

Treibhausgase kommen und umso öfter werden sie davon reflektiert.  

(Transkript Zeilen 461-466) 

Zusätzliche Ergebnisse aus den Befragungen 

Im folgenden Abschnitt sollen noch einige weitere Beobachtungen aus den Befragungen 

analysiert werden. Auszugsweise werden diese mit Ausschnitten aus dem Transkript belegt.  

Zur Erinnerung, im ersten Teil der Befragung wurden den Schüler*innen zwei Erklärungen 

gegeben, eine sehr wissenschaftlich und physikalisch, die andere anhand eines Beispiels. Bei 

allen fünf Befragungen gaben die Schüler*innen an, dass die zweite Erklärung für sie besser 

verständlich war.   

 

S2: Also, mir hat eigentlich die zweite besser gefallen, weil wir ja heute in den Stunden 

auch das mit der Rettungsdecke gemacht haben und wir es auch wirklich probieren 

konnten und ich danach einfach logischer denken konnte im Prinzip.  
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(Transkript Zeilen 133-135) 

 

S3: Also, die erste ist wissenschaftlicher würde ich jetzt mal sagen, weil natürlich das 

ist halt wie es funktioniert, aber wenn man sich überhaupt nicht auskennt, ist die zweite 

natürlich besser, weil die einfach mal erklärt, was man sich darunter vorstel len kann. 

(Transkript Zeilen 245-247) 

 

S5: Die zweite, weil da ist gleich ein Beispiel inbehalten, und man versteht es leichter, 

wenn man direkt ein Beispiel hat und sich das vorstellen kann, als wenn man jetzt direkt 

was sagt, wie es aus physikalischer Sicht ist. 

(Transkript Zeilen 412-414) 

Ein weiterer wichtiger Punkt, der bei allen Befragungen zum Schluss abgefragt wurde ist, wie 

die Schüler*innen die Stunden mit der Rettungsdecke einschätzen, vor allem in Bezug auf das 

Verständnis. Hauptaugenmerk liegt hier darauf, ob es aus ihrer Sicht hilfreich ist, wenn 

physikalische Inhalte mit alltäglichen oder bekannten Beispielen unterrichtet werden. Auch 

hier gaben alle fünf Schüler*innen an, dass dies der Fall ist. S1, S2, S4 und S5 geben zudem an, 

dass ihnen vor allem die Experimente beim Verständnis geholfen haben, da sie diese 

selbstständig durchführen durften und dadurch eigenständig zu den Erkenntnissen kommen 

konnten. Hier zeigt sich daher, dass die Wahl des Unterrichtsmodells in diesem Kontext 

passend war. Dies ist in den nachfolgenden Ausschnitten dargestellt. 

 

S1: Ja, das hat schon geholfen, weil das war einfach, man hatte was, und wir durften 

auch selber diese Experimente machen und man hat das dann einfach besser 

verstanden, als wenn wir einfach nur etwas von einer PowerPoint zum Beispiel 

abschreiben, und ja.  

LP: Okay, also es würde dir helfen, wenn du generell physikalische Themen mit 

irgendetwas, was du wirklich angreifen kannst, also wirklich Experimente machen 

kannst. 

S1: Ja. Und etwas, was man auch so im echten Leben brauchen kann, was es da auch 

gibt, zum Beispiel die Rettungsdecke oder auch so alltägliche Dinge eher und ja, und da 

kann man sich das einfach viel besser vorstellen. 

(Transkript Zeilen 98-105) 
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S2: Ja sehr, weil wir haben es ja schon ein bisschen in Physik gemacht, aber durch dieses 

experimentieren, dieses Experiment ist es mir jetzt doch klarer geworden, noch 

logischer.  

LP: Okay, alles klar. Das heißt, grundsätzlich, würde es, wäre es dir lieber, wenn wir 

mehr mit Experimenten und so arbeiten würde? 

S2: Ja. 

LP: Auch mit so medizinischen Themen, wie das bei der Rettungsdecke war oder ist dir 

das egal, was da das Thema ist? 

S2: Nein eigentlich so auch mit dem, weil man es einfach dann auch wirklich verstehen 

kann, durch dieses Vorgezeigte. 

LP: Also auch so mit richtigen Materialien, die du kennst, aus dem Alltag vielleicht oder 

so und nicht irgendwelche Experimente, die nur für den Physikunterricht Sinn machen. 

S2: Ja genau. 

(Transkript Zeilen 202-213) 

 

S3: Es hat auf jeden Fall geholfen, weil, also ich kannte nicht so ganz die 

Verwendungszwecke der Rettungsdecke, deswegen hat es schon sehr geholfen, weil ich 

hab nämlich bis jetzt nicht gewusst, wie die Rettungsdecke eigentlich funktioniert.  

(Transkript Zeilen 299-301) 

 

S4: Es war auf jeden Fall anschaulicher erklärt, als wenn man jetzt einfach nur sagt, ja, 

das ist jetzt so und so und wenn man das bei einem Experiment halt sieht, wie das 

funktioniert, dann kann man sich mehr darunter vorstellen quasi.  

LP: Okay. Das heißt, dir wäre es lieber, wenn man auch in Zukunft mehr mit 

Experimenten, wo du wirklich selber auch was ausprobieren kannst und selber was 

siehst, wenn du mehr damit arbeitest? Höre ich das richtig? 

S4: Also ich würde es schneller verstehen quasi, also wäre es besser, ja.  

(Transkript Zeilen 379-385) 
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S5: Ja, weil dadurch wurde das halt noch klarer, weil wir ja dadurch auch Experimente 

und so gemacht haben, und da hat man dann auch wirklich gesehen, dass es wirklich 

so ist und nicht nur einfach so gesagt.  

LP: Okay, das heißt für die Zukunft, auch allgemein im Physikunterricht, würde es dir 

helfen, wenn man auch wirklich mehr mit Experimenten und mit Sachen, die wirklich 

anschaulich sind? 

S5: Ja würde schon helfen, weil dann kann man sozusagen sein Wissen anwenden und 

sieht auch, dass es wirklich so ist. 

LP: Und man muss es nicht einfach nur so hinnehmen, nur weil der Lehrer das so sagt. 

S5: Genau. 

(Transkript Zeilen 473-481) 

3.4.4 Ergebnisdarstellung Fragebogen 

Im Folgenden werden nun die Ergebnisse des Fragebogens dargestellt. 

Der Fragebogen umfasst insgesamt 14 Items. Alle 47 Fragebögen wurden vollständig und 

korrekt ausgefüllt, weshalb keiner verworfen werden musste. Dabei wurden der fünfstufigen 

Likert-Skala die Werte 5 (=sehr/sehr groß) bis 1 (=sehr gering/gar nicht) zugeordnet und diese 

in Excel eingegeben. Anschließend wurden die Daten in SPSS übertragen, um sie statistisch 

auszuwerten. Es wurde ein t-Test für unabhängige Stichproben durchgeführt, da zwei 

verschiedene Geschlechter untersucht und diese voneinander unabhängig betrachtet 

wurden. Er wurde außerdem zweiseitig durchgeführt, da ein Ausgang in beide Richtungen 

möglich war. Weiters wurde Cohen’s d berechnet, um eine mögliche Effektstärke zu erkennen.  

Nach Cohen bedeutet d=0,2 einen kleinen Effekt, d=0,5 einen mittleren Effekt und d=0,8 einen 

hohen Effekt (Cohen 1988).  

 

Tabelle 4: Geschlecht 
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Abbildung 6: Geschlecht nach Häufigkeit 

Tabelle 4 zeigt die Häufigkeiten der einzelnen Geschlechter sowohl in absoluten Zahlen als 

auch in Prozent. Wie zu sehen ist, stellen diverse Personen die geringste Häufigkeit (8,5%) dar, 

während männliche und weibliche Personen (40,4% und 51,1%) relativ ausgeglichen sind. Für 

eine bessere Übersicht ist in Abbildung 6 die Verteilung der Geschlechter grafisch dargestellt. 

 

Tabelle 5: Items Interesse 

 

 

Abbildung 7: Items Interesse nach Häufigkeit 

Die Tabelle 5 zeigt, wie oft welche Antwortmöglichkeit im Fragebogenteil Interesse 

ausgewählt wurde. Sie zeigt sowohl die absoluten Häufigkeiten als auch die prozentuellen 

Anteile. In Abbildung 7 wurde die jeweilige prozentuelle Häufigkeit zur besseren Übersicht 

noch einmal farblich dargestellt.  
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Tabelle 6: Items Spaß 

 

 

Abbildung 8: Items Interesse nach Häufigkeit 

In der Tabelle 6 ist dargestellt, mit welcher Häufigkeit, prozentuell und absolut, die jeweiligen 

Antwortmöglichkeiten für die einzelnen Items im Fragebogenteil Spaß gewählt wurden. In 

Abbildung 8 wurde die jeweilige prozentuelle Häufigkeit für eine bessere Übersicht noch 

einmal farblich dargestellt.  

Allgemein lässt sich sagen, dass im Teil „Spaß“ des Fragebogens die positiven Optionen 

„etwas“ und „sehr“ besonders häufig gewählt wurde. Die Items Spaß_1 (65,9%), Spaß_2 

(68,1%), Spaß_3 (72,4%) und Spaß_6 (61,7%) sind in dieser Hinsicht hervorzuheben. Diese 

Items betreffen vor allem den Kontext Rettungsdecke. Im Teil „Interesse“ des Fragebogens ist 

das Item Interesse_4 hervorzuheben. Hier haben insgesamt 66% der Schüler*innen die 

positiven Optionen „groß“ oder „sehr groß“ ausgewählt. Auch dieses Item betrifft den 

gegebenen Kontext. Der Fokus wurde hier auf jene Items gelegt, bei denen über 60% der 

Schüler*innen eine der positiven Optionen gewählt hatten.  

Nach der allgemeinen Analyse wurde eine Faktorenanalyse der Items durchgeführt. Hier 

kristallisierten sich zwei Faktoren heraus, auf denen die einzelnen Items abgebildet sind. In 
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der Tabelle 7 ist die Zuordnung der einzelnen Items auf die Faktoren abgebildet. Der Tabelle 

ist zu entnehmen, dass die Items Spaß_6 bis Interesse_8 dem Faktor 1 zugeordnet werden 

können, während die Items Interesse_2 bis Interesse_4 dem zweiten Faktor zugeordnet 

werden können. Das Item „Interesse_5“ ließ sich jedoch keinem der beiden Faktoren 

eindeutig zuordnen und wurde aus diesem Grund nicht in die weitere Analyse aufgenommen.  

Weiters ist zu sehen, dass sich die beiden Teile des Fragebogens bei der Faktorenanalyse 

vermischen. Daraus ist zu schließen, dass die Zuordnung aufgrund inhaltlicher 

Gemeinsamkeiten erfolgte.  

• Faktor 1: Interesse am gegebenen Kontext  

• Faktor 2: Interesse an Physik allgemein 

 

Tabelle 7: Faktorenmatrix 

Im Folgenden sind die Items für ein besseres Verständnis nach Faktoren aufgelistet. Eine 

Auflistung der Items in jener Reihenfolge, die die Schüler*innen bekommen haben, ist dem 

Fragebogen im Anhang zu entnehmen. 

• Items Faktor 1 

Es hat mir Spaß gemacht, zu lernen wie die Rettungsdecke funktioniert. 

Mehr darüber erfahren, wie man die Rettungsdecke in der Medizin verwenden kann. 

Die Stunden zur Rettungsdecke und der Strahlung waren interessant für mich. 

Mehr darüber erfahren, wie die Rettungsdecke funktioniert. 

Die Experimente mit der Rettungsdecke waren interessant für mich. 
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Es hat mir Spaß gemacht, mit der Rettungsdecke mehr über Physik zu lernen. 

Es hat mir Spaß gemacht, mit der Rettungsdecke etwas über Energieübertragung durch 

Strahlung zu lernen. 

Mehr darüber erfahren, welche Bedeutung Physik im Rettungsdienst hat. 

Aufgrund der inhaltlichen Analyse der Items wurde der Faktor 1 „Interesse am gegebenen 

Kontext“ genannt.  

• Items Faktor 2 

Mehr darüber erfahren, wie sich Strahlung ausbreitet. 

Ich interessiere mich für Physik. 

Mehr darüber erfahren, was Energieübertragung durch Strahlung eigentlich ist.  

Mehr darüber erfahren, was Strahlung eigentlich ist. 

Mehr darüber erfahren, wo Energieübertragung durch Strahlung ausgenutzt wird. 

Die inhaltliche Analyse dieser Items ergab, dass der Faktor 2 das „Interesse an Physik 

allgemein“ abdeckt.  

 

t-Tests 

Für die anschließende tiefergreifende Analyse der beiden Faktoren wurden t-Tests 

durchgeführt. Als Vorbereitung darauf wurde eine Prüfung auf Normalverteilung 

durchgeführt. Anschließend werden die beiden Geschlechter miteinander verglichen. Die 

bereits genannten t-Tests konnten allerdings nur bei einem Vergleich der Geschlechter 

männlich/weiblich verwendet werden, da die Gruppe der Personen, die sich als divers 

identifizieren, für eine aussagekräftige Analyse zu gering ist. Aus diesem Grund wird die 

Gruppe der diversen Personen nicht in die weitere Analyse mit einbezogen. 

Bevor t-Tests durchgeführt werden können, muss eine Prüfung auf Normalverteilung 

durchgeführt werden. 

 



 73 

 

 

Tabelle 8: Test auf Normalverteilung 

 

Tabelle 8 zeigt die Ergebnisse der Überprüfung auf Normalverteilung. Ist hier der Wert kleiner 

als 0,05, so ist die Normalverteilung nicht gegeben. Für diese Arbeit wird der Shapiro-Wilk Test 

und ausschließlich die Gruppen männlich und weiblich interpretiert. Wie in dieser Tabelle zu 

sehen ist, ist in einem Fall die Normalverteilung nicht gegeben, nämlich bei der weiblichen 

Gruppe bei Faktor 1. Hier ist ein Wert von 0,016 zu sehen. Um trotzdem einen t-Test 

durchführen zu können, wurde aus diesem Grund zusätzlich ein Bootstrapping durchgeführt. 

Dies ermöglicht trotz fehlender Normalverteilung die Durchführung der t-Tests. Die männliche 

Gruppe zeigte bei Faktor 1 einen Wert von 0,70. Bei Faktor 2 erreichen beide Gruppen den 

gewünschten Wert, die männlichen Personen liegen bei 0,86 und die weiblichen bei 0,370.  

 

• Faktor 1: Interesse am gegebenen Kontext 

 

Tabelle 9: Allgemeine Analyse Faktor 1 
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Tabelle 9 zeigt eine erste deskriptive Statistik. Die Mittelwerte zwischen männlich und 

weiblich unterscheiden sich deutlich. Die männlichen Personen erreichen einen Wert von 3,55 

mit einer Standardabweichung von 1,02, die weiblichen Personen erreichen einen Mittelwert 

von 4,02 mit einer Standardabweichung von 0,75. Die weiblichen Personen erreichen hier also 

einen deutlichen höheren Wert als die männlichen Personen.  

 

 

Tabelle 10: Bootstrap Faktor 1 

 

Ein zusätzlich durchgeführter Levene-Test, der einen Hinweis auf die Varianzhomogenität gibt, 

zeigt einen Wert von 0,038. Dieser Wert ist kleiner als das vorgegebene Signifikanzniveau. Aus 

diesem Grund liegt keine Varianzengleichheit vor. In der Tabelle 10 muss also die Zeile 2 

interpretiert werden. Der p-Wert ist hier bei 0,113. Das bedeutet, es besteht kein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Geschlechtern, da der Wert höher als das erlaubte 

Signifikanzniveau ist. 

 

Abbildung 9: Faktor 1 männlich und weiblich 
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Die Abbildung 9 zeigt eine große Überlappung der beiden Geschlechter. Dieses Faktum kann 

das Fehlen eines signifikanten Unterschieds zwischen diesen erklären. Zu sehen ist allerdings, 

dass die weiblichen Personen tendenziell höhere Werte erzielen als die männlichen Personen, 

wobei in der männlichen Gruppe die Werte stärker streuen. 

 

 

Tabelle 11: Effektgrößen Faktor 1 

 

Um eine Aussage über die Effektgröße zu machen, wurde das Cohen’s d berechnet. Für Faktor 

1 ergibt sich hier ein Wert von 0,528, zu sehen in Tabelle 11. Das deutet auf einen Effekt hin.  

Betrachtet man nun die Abbildung 9 und den Wert den Cohen’s d, so weisen diese 

Berechnungen auf einen Unterschied zwischen den Geschlechtern hin, obwohl der p-Wert das 

Gegenteil angibt. Um dies allerdings definitiv nachweisen zu können, müsste diese Studie mit 

einer größeren Fallzahl noch einmal durchgeführt werden. Aus diesem Grund wird für diese 

Arbeit ausschließlich das Ergebnis des t-Testes in die Analyse mit einbezogen. 
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• Faktor 2: Interesse an Physik allgemein 

 

Tabelle 12: Allgemeine Analyse Faktor 2 

 

Tabelle 12 zeigt die deskriptive Statistik für den Faktor 2. Der Mittelwert für männliche 

Personen liegt bei 3,81 mit einer Standardabweichung von 0,68. Der Mittelwert für weibliche 

Personen liegt bei 3,27 mit einer Standardabweichung von 0,76. Die männlichen Personen 

weisen hier allgemein also einen etwas höheren Wert auf als die weiblichen Personen.   

 

 

Tabelle 13: Bootstrap Faktor 2 

 

Auch hier wurde ein Levene-Test durchgeführt. Dieser ergab einen Wert von 0,778. Aus 

diesem Grund muss hier die erste Zeile interpretiert werden, da die Varianzhomogenität 

gegeben ist und der Wert nicht signifikant ist. Wie in Tabelle 13 zu sehen ist, liegt der p-Wert 
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bei 0,015. Hier kann also von einem signifikanten Unterschied zwischen den beiden 

Geschlechtern ausgegangen werden. 

 

 

Abbildung 10: Faktor 2 männlich und weiblich 

 

Die Abbildung 10 zeigt eine teilweise Überlappung der beiden Geschlechter. Weiters ist auch 

hier zu sehen, dass die männlichen Personen tendenziell höhere Werte erzielen als die 

weiblichen Personen. Weiters ist die Streuung bei den weiblichen Personen größer als bei den 

männlichen. 

 

Tabelle 14: Effektgrößen Faktor 2 

Auch für Faktor 2 wurde das Cohen’s d erhoben. Hier ergibt sich ein Wert von 0,735 , wie in 

Tabelle 14 zu sehen. Das deutet auf einen starken Effekt hin.  
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3.5 Interpretation und Diskussion der Forschungsergebnisse  

In diesem Unterkapitel werden die Ergebnisse aus Akzeptanzbefragung und Fragebogen 

diskutiert, zusammengefasst und interpretiert, gemäß der gewählten Mixed-Methods 

Methode zuerst separat, anschließend als Ganzes.  

3.5.1 Interpretation und Diskussion der Akzeptanzbefragungen 

Zwecks einer besseren Übersicht ist hier noch einmal die erste Forschungsfrage aufgeführt, 

die mithilfe der Akzeptanzbefragung analysiert wurde: 

• Welchen Einfluss hat der Kontext „Rettungsdecke“ auf das Verständnis der 

physikalischen Konzepte Strahlung und Reflexion von Schüler*innen der 

Sekundarstufe I in einer AHS? 

Zur Beantwortung dieser Forschungsfrage wurden fünf Schüler*innen befragt, die sich zuvor 

freiwillig gemeldet hatten. Zuerst werden die Befragungen der einzelnen Schüler*innen noch 

einmal zusammengefasst und interpretiert, anschließend wird die Akzeptanzbefragung als 

solches analysiert und interpretiert. In Anbetracht der durchgeführten Analyse ergaben sich 

die folgenden Ergebnisse: 

Bereits bei einer groben Analyse zeigte sich, dass keine*r der fünf befragten Schüler*innen 

grobe Probleme beim Verständnis des Themas hatte, denn in keinem Fall musste die Farbe 

Rot gewählt werden. 

S1 hatte gewisse Schwierigkeiten dabei, die Erklärungen vollständig korrekt zu 

paraphrasieren, denn hier schlich sich sofort eine Fehlvorstellung ein, das „Entstehen“ von 

Wärme. Ähnlich war es bei den Funktionen und Limitationen der Rettungsdecke. Auch hier 

schlich sich schnell eine Fehlvorstellung ein, nämlich das Entstehen von Energie aus dem 

Nichts. Der Treibhauseffekt wurde ohne größere Schwierigkeiten erklärt. 

S2 hatte keine Probleme bei der Paraphrasierung der Erklärung zur Strahlung. Allerdings 

wurde bei der Funktion und Limitation der Rettungsdecke dieselbe Fehlvorstellung wie bei S1 

festgestellt. Beim Treibhauseffekt zeigt sich, dass S2 nicht ganz in der Lage ist, das Konzept der 

Energieübertragung auf andere Beispiele anzuwenden, die sich vom gegebenen Kontext 

entfernen. Hier ist also noch ein Schritt zu machen, in Bezug auf das vollständige Verständnis 

des Themas. 
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S3 konnte die Erklärung unter korrekter Verwendung der notwendigen Fachbegriffe 

paraphrasieren und hatte auch keine Schwierigkeiten das erworbene Wissen auf andere 

Bereiche anzuwenden. Zusätzlich besteht aufgrund von eigenem Interesse bereits einiges an 

Vorwissen zum Treibhauseffekt, weshalb in diesem Fall die ausführlichste und komplexeste 

Erklärung erfolgte. Es zeigt sich hier also, dass das Interesse und eigenständiges Beschäftigen 

mit einem gewissen Thema in diesem Fall zu größerem Verständnis und einer weiteren 

Vernetzung geführt haben. Das deckt sich mit der Theorie zur Interessensentwicklung nach 

Blankenburg und Scheersoi (2018, S. 253).   

S4 hatte, ähnlich wie S3, keinerlei Probleme bei der Paraphrasierung der Erklärungen oder 

dem Verständnis der Beispiele. Die Person entscheidet sich außerdem für die eher 

physikalische Erklärung, anstatt für jene, die den Kontext beinhaltet. Es erfolgte außerdem das 

Einbringen eines zusätzlichen Beispiels und ein Vorgriff auf die nächste Frage der Lehrperson. 

Der Treibhauseffekt wurde ebenfalls ohne Schwierigkeiten erklärt. 

S5 hatte keine Probleme, die Erklärung korrekt zu paraphrasieren, allerdings benötigte die 

Person einige Hilfestellungen bei den Funktionen und Limitationen der Rettungsdecke. Auch 

hier war eine Variation der Fehlvorstellung von der Entstehung von Wärme aus dem Nichts zu 

bemerken. Die Erklärung zum Treibhauseffekt allerdings verlief ohne Schwierigkeiten und war 

sehr ausführlich. 

Es ist hier anzumerken, dass die Schüler*innen dieses Thema bereits im Unterricht einige 

Monate zuvor besprochen hatten, so dienten die hier durchgeführten Stunden mehr einer 

Wiederholung und es kann keine Aussage darüber getroffen werden, wie die Stunden ohne 

dieses Vorwissen aufgenommen worden wären. Allerdings geht eindeutig aus den 

Befragungen hervor, dass alle fünf Schüler*innen den Einsatz der durchgeführten 

Experimente als sehr hilfreich bezüglich des besseren Verständnisses empfunden haben. Sie 

führen das hauptsächlich darauf zurück, dass sie selbstständig Dinge machen und 

ausprobieren durften. Das stimmt auch mit der Theorie des Unterrichtsmodells überein, in 

der die Explore-Phase dafür genutzt wird, Schüler*innen selbst Erfahrung sammeln zu lassen, 

um auf diese dann nachträglich aufzubauen (Bybee 2015, S. 36–37).  

Zwei der befragten Schüler*innen zeigten Fehlvorstellungen zu Wärme und Energie. Die 

Vorstellung, dass Wärme und Energie aus dem Nichts entstehen, muss im Unterricht 

detailliert besprochen werden. Der Begriff Wärme im Alltag unterscheidet sich von jenem in 
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der Physik und es ist unsere Aufgabe als Lehrpersonen, hier eine Lösung zu finden, denn es 

scheint so, als würde die fehlerhafte Verwendung des Wärmebegriffs im Alltag das 

physikalische Verständnis beeinträchtigen. Ein Vorschlag wäre hier etwa, die Begriffe Wärme 

und Kälte im Physikunterricht überhaupt nicht zu verwenden und stattdessen etwa mit dem 

Energiebegriff zu arbeiten. Der neue Lehrplan für Physik spricht etwa nicht mehr von 

Wärmestrahlung (Bundesministerium für Bildung 01.09.2024). Aus diesem Grund wurde auch 

vonseiten der Lehrperson nur mehr von Strahlung oder Energieübertragung durch Strahlung 

gesprochen, wobei die Schüler*innen dies nur zum Teil oder gar nicht übernommen haben. 

Grund dafür könnte, wie bereits auch angedeutet, die bereits erfolgte Beschäftigung mit dem 

Thema im Physikunterricht sein, wobei hier der Begriff Wärmestrahlung verwendet wurde. 

Einige Schüler*innen hatten auch mit dem Begriff Energie einige Schwierigkeiten, auch diese 

sind wahrscheinlich auf den Alltag zurückzuführen, in dem wir oftmals von Energieverbrauch 

sprechen, ein Konzept, das physikalisch gesehen nicht korrekt ist, für den Alltag aber ausreicht 

und damit Probleme im Physikunterricht verursachen kann. Auch dieser Begriff muss im 

Physikunterricht klar definiert und immer wieder gefestigt werden. Es könnte hier daher auch 

hilfreich sein, deutlich zwischen Physik und Alltag zu unterscheiden und den Schüler*innen 

diese Unterschiede auch bewusst zu machen. 

Im Zusammenhang damit muss auch angemerkt werden, dass drei von fünf Schüler*innen der 

Auffassung sind, dass die Rettungsdecke in der Lage ist, einen Menschen bei extremer Kälte 

aufzuwärmen. Diese Vorstellung lässt sich direkt auf die zuvor beschriebene 

Lernendenvorstellung „Wärme ist ein Stoff“ (Schecker et al. 2018, S. 151) zurückführen.  

Eine weitere wichtige Erkenntnis ist die Auffassung der Schüler*innen bezüglich der beiden 

gegebenen Erklärungen darüber, was Strahlung nun eigentlich konkret ist. Alle fünf 

Schüler*innen empfanden jene Erklärung, die mit einem konkreten Kontext, hier mit der 

Rettungsdecke, arbeitete, als ansprechender und leichter verständlich. Diese Erklärung baut 

auf einer Erfahrung auf, die sie selbst im Unterricht gemacht hatten, mit der sie gearbeitet 

hatten und die sich nun leichter in ein Konstrukt einfügen und verbinden ließ. Es kann also 

daraus geschlossen werden, dass eine Erklärung, die auf den Erfahrungen der Schüler*innen 

aufbaut und somit anschaulicher ist, eher verstanden wird als eine, die sich ausschließlich auf 

korrekte physikalische Begriffe fokussiert und die Bedürfnisse und Erfahrungen der 
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Schüler*innen ignoriert. Das entspricht auch der Theorie nach Bennett (2016) und Müller 

(2006).  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist das letzte Beispiel der Akzeptanzbefragung, der 

Treibhauseffekt. Dieses stellt die letzte Hürde dar, um festzustellen, inwiefern die 

Schüler*innen das Thema tatsächlich verstanden haben, denn es hängt nicht mehr direkt mit 

dem Kontext zusammen, sondern geht darüber hinaus und erfordert eine Anwendung des 

Wissens auf ein verwandtes, aber nicht vollkommen deckungsgleiches Gebiet. Von den fünf 

befragten Schüler*innen hatte eine Person Schwierigkeiten, dieses Beispiel korrekt zu lösen. 

Allerdings muss hier auch dazu gesagt werden, dass sich zwei Personen bereits selbst intensiv 

mit dem Thema beschäftigt haben, aus eigenem Interesse, weshalb ihnen die Erklärungen mit 

hoher Wahrscheinlichkeit leichter fielen. Es gilt daher zu diskutieren, ob die Verwendung von 

Beispielen abseits des bekannten Kontextes, aber bezogen auf das gerade behandelte Thema 

nicht allgemein fixer Bestandteil des Unterrichts sein sollte, bevor das erlernte Wissen in 

Schularbeiten oder Tests abgeprüft wird. Auf diese Art und Weise könnten etwaige Lern- oder 

Verständnisschwierigkeiten bereits im Vorhinein erkannt und wenn möglich behoben werden. 

Diese Beispiele könnten wiederum an andere, für die Schüler*innen interessante, Kontexte 

angelehnt werden.  

Die groben Ziele des kontextorientierten Unterrichts, Motivierung, gemeinsames Verständnis 

und Aufzeigen von Anwendungen (Bennett 2016, S. 21–22) sind in den Akzeptanzbefragungen 

als solches sichtbar: das Arbeiten mit der Rettungsdecke, einem Kontext, von dem sie 

zumindest schon einmal gehört hatten, erleichterte den Schüler*innen augenscheinlich das 

Verständnis, das Durchführen der Experimente wirkte motivierend. Das deckt sich außerdem 

mit den Erkenntnissen von Herbst et al. (2016) bezüglich der interessanten Tätigkeiten im 

Physikunterricht. Alle fünf Schüler*innen geben außerdem genau das an, nämlich, dass ihnen 

das Lernen mithilfe eines konkreten Kontextes das Verständnis des physikalischen Themas 

erleichtert hat. Besonders wichtig ist in diesem Zusammenhang allerdings auch, dass das 

Erarbeitete in den nachfolgenden Teilen des 5E-Models gut aufgearbeitet wird, um etwaigen 

Fehlvorstellungen, die eventuell im Laufe des Experimentierens bereits entstanden sein 

könnten, bereits ganz zu Beginn entgegenzuwirken.  

In Bezug auf die erste Forschungsfrage kann also geschlossen werden, dass der Kontext 

Rettungsdecke das Verständnis des Themas Strahlung die befragten Schüler*innen auf eine 
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positive Art und Weise beeinflusst. Die Rettungsdecke als bereits aus dem Alltag bekannter 

Kontext erleichterte den befragten Schüler*innen das Erlernen eines physikalischen Inhalts. 

Bezüglich der Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen Schüler*innen kann hier 

keine Aussage gemacht werden, da diese Daten im Zuge der Befragung nicht erhoben wurden. 

3.5.2 Interpretation und Diskussion der Fragebögen 

Kommen wir nun zur zweiten Forschungsfrage, die mithilfe des Fragebogens analysiert wurde. 

Auch hier wird diese zur besseren Übersicht noch einmal aufgeführt: 

• Welchen Einfluss hat der Kontext „Rettungsdecke“ auf das Interesse von 

Schüler*innen der Sekundarstufe I einer AHS sich mit Strahlung und Reflexion im 

Physikunterricht auseinanderzusetzen? 

Es wurden bei der Analyse sowohl geschlechtliche Unterschiede untersucht als auch 

allgemeine Beobachtungen unabhängig des Geschlechts gemacht.  

Besonders jene Items mit der höchsten Anzahl an positiven Werten auf der Likert-Skala 

beziehen sich auf den Kontext der Rettungsdecke. Es ist also anzunehmen, dass der gegebene 

Kontext das Interesse der Schüler*innen fördert, sich mit der dahinter liegenden Physik 

auseinanderzusetzen. Bezogen auf die Theorie kommt hier der Interessensbereich 2 „Mensch 

und Natur“ bzw. der Interessenstyp B zum Tragen, denn basierend darauf wurde der Kontext 

Rettungsdecke ausgewählt. Wie bereits zuvor erwähnt, geht es hier unter anderem um 

medizinische Kontexte im Zusammenhang mit Physik (Herbst et al. 2016).  

Im Gegensatz dazu ist anzumerken, dass keines der Items als besonders negativ hervorsticht. 

Allgemein ist festzustellen, dass die Optionen gering/sehr gering bzw. wenig/gar nicht 

verhältnismäßig selten (jeweils bezüglich der Anzahl im einstelligen Bereich) ausgewählt 

wurden.  

Es kristallisierten sich im Laufe der Analyse mit SPSS zwei Faktoren heraus, die mit „Interesse 

am gegebenen Kontext“ für Faktor 1 und „Interesse an Physik allgemein“ für Faktor 2 benannt 

wurden. Die Analyse der Faktoren mithilfe von t-Tests ergab folgende Ergebnisse:  

Es besteht kein signifikanter Unterschied zwischen männlich und weiblich gelesenen Personen 

bei Faktor 1 (p=0,113), berücksichtigt man nur das Ergebnis der t-Tests. Allerdings lassen sich 

bei genauerer Betrachtung der Abbildung 9, sowie unter Einbezug des Cohen’s d (d=0,528) 
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leichte Unterschiede erkennen, die allerdings nur mithilfe einer neuen Studie mit größerer 

Fallzahl verifiziert werden können. Berücksichtigt man nur die t-Tests, so bedeutet das, dass 

männlich und weiblich gelesene Personen gleichermaßen Interesse am Kontext 

Rettungsdecke zeigen.  

Bezüglich des Faktors 2 besteht laut Ergebnissen des t-Tests ein signifikanter Unterschied 

(p=0,015) zwischen männlichen und weiblichen Personen. Die männlichen Personen erzielen 

tendenziell höhere Werte als die weiblichen, es kann daher geschlossen werden, dass 

männliche Personen in dieser Untersuchung ein höheres Interesse an allgemeiner 

theoretischer Physik zeigen als weibliche Personen. Das Cohen’s d mit einem Wert von 

(d=0,735) unterstützt diese Vermutung und geht zusätzlich von einem starken Effekt aus.  

Aus diesen Ergebnissen lässt sich also Folgendes festhalten: Es besteht die Tendenz, dass 

männliche Personen dieser Untersuchung mehr an der allgemeinen Physik interessiert sind 

als weibliche Personen. Umgekehrt scheinen weibliche Personen etwas mehr am gegebenen 

Kontext der Rettungsdecke interessiert zu sein als männliche Personen. Das deckt sich auch 

mit den Ergebnissen der IPN-Studie, wonach männliche Jugendliche öfter dem Interessenstyp 

A zugeordnet werden können, der sich für naturwissenschaftliche Themen im Allgemeinen 

interessiert (Herbst et al. 2016), (Häußler et al. 1998) und (Hoffmann et al. 1998). Allerdings 

zeigt sich hier ein weiteres interessantes Detail: obwohl bezüglich der beiden Faktoren teils 

statistisch und teils rein rechnerisch Unterschiede bestehen, die zum Teil auch signifikant sind, 

so sind diese jedoch nicht exorbitant groß. Es besteht sowohl bei männlichen als auch bei 

weiblichen Personen ein Interesse sowohl an dem Kontext Rettungsdecke als auch an der 

Physik im Allgemeinen, wenn dieses auch variiert. Rein rechnerisch und in absoluten Zahlen 

bzw. prozentualen Werten wurden die negativ konnotierten Optionen sehr gering/gering und 

gar nicht/wenig bei ausnahmslos allen 14 Items von jeweils weniger als einem Drittel 

ausgewählt. 

Wie bereits diskutiert, hat Interesse an einem bestimmten Thema positive Auswirkungen auf 

den Lernprozess (Blankenburg und Scheersoi 2018). Aus der Analyse des Fragebogens geht 

hervor, dass der Großteil der Schüler*innen die Stunden zu Rettungsdecke und Strahlung als 

interessant empfindet. Es lässt sich also daraus schließen, dass es hier einen Zusammenhang 

zwischen Theorie und Praxis gibt. Ein Unterpunkt des Sachinteresses ist das Interesse am 
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Kontext (Hopf et al. 2022, S. 52). In dieser Hinsicht ist das Ergebnis des Fragebogens ebenfalls 

als positiv zu werten.   

Die Forschungsfrage, ob die Verwendung des Kontextes Rettungsdecke Einfluss auf das 

Interesse der Schüler*innen hat, kann in diesem Zusammenhang daher positiv beantwortet 

werden. Das bedeutet, dass in den befragten Klassen die Verwendung eines Kontextes einen 

positiven Einfluss auf das Interesse der Schüler*innen an der physikalischen Thematik 

Strahlung hatte.  

3.5.3 Zusammenführung der Ergebnisse 

In diesem letzten Abschnitt der Analyse und Interpretation der Ergebnisse sollen die 

Erkenntnisse aus beiden Forschungsmethoden zusammengeführt und gemeinsam diskutiert 

werden. Weiters sollen Theorie und Praxis final miteinander verknüpft werden. 

Grundsätzlich lässt sich sagen, dass sowohl die Ergebnisse des Fragebogens als auch jene der 

Akzeptanzbefragungen durchaus positive Rückschlüsse in Bezug auf Verständnis und Interesse 

zulassen.  

Der gewählte Kontext Rettungsdecke wurde konsequent und dauerhaft als Bezugspunkt 

während den gesamten Einheiten verwendet, nicht nur als Einstieg. Es handelt sich zudem um 

einen authentischen Kontext, mit dem die Schüler*innen zumindest auf die eine oder andere 

Art in Berührung gekommen sein können. Daher besteht die Möglichkeit zur Anknüpfung an 

eventuell vorhandenes Vorwissen. Die bereits beschriebenen Ziele des kontextorientierten 

Unterrichts (Bennett 2016, S. 21–22) wurden während der Planung und Durchführung der 

Einheit berücksichtigt. Besonders im Fragebogen zeigt sich durch die positive Rückmeldung 

eines großen Teils der Schüler*innen, dass die Durchführung eines kontextorientierten 

Unterrichts einen positiven Einfluss auf das Interesse hat. Auch in der Akzeptanzbefragungen 

bestätigen alle fünf Schüler*innen den Erfolg der Unterrichtseinheit.  

In beiden Erhebungsmethoden wurden die Experimente als Teil des Unterrichts als positiv 

hervorgehoben. Es zeigte sich, dass das Durchführen von Experimenten und das Selbst-

Entdecken von Zusammenhängen nicht nur einen positiven Einfluss auf das Interesse für das 

Thema Strahlung hatte, sondern dass sich das gleichzeitig positiv auf das Verständnis 

auswirkte.  
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Weiters zeigte sich in beiden Erhebungsmethoden, dass Schüler*innen besonders dann auf 

ein physikalisches Thema ansprechen, wenn die physikalische Erklärung oder Definition mit 

einem Kontext verknüpft wird, der für sie selbst alltagsrelevant ist. Dies wird sowohl deutlich 

durch die Werte der entsprechenden Items des Fragebogens als auch durch die Äußerungen 

der Schüler*innen während der Akzeptanzbefragung, in der alle Schüler*innen die Erklärung 

zur Strahlung mithilfe der Rettungsdecke als einfacher und verständlicher einstufen. 
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4 Reflexion, Limitationen und Ausblick 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Unterrichtseinheiten, die die Rettungsdecke mit 

Physik verbinden, bei einem Großteil der Schüler*innen Anklang gefunden haben.  

Ziel der Masterarbeit war es, herauszufinden, inwiefern die Verwendung eines bestimmten 

Kontextes das Verständnis und das Interesse für ein physikalisches Thema von Schüler*innen 

beeinflusst. In Anbetracht der oben dargestellten Ergebnisse lässt sich sagen, dass das im 

Laufe dieser Masterarbeit entwickelte Unterrichtskonzept, sowie der verwendete Kontext 

allgemein einen positiven Einfluss auf Verständnis und Interesse hatten.  

In Bezug auf die Entwicklung und Durchführung dieser Unterrichtseinheit ergeben sich 

folgende Limitationen:  

• Zur Durchführung der Einheit aus persönlicher Sicht lässt sich sagen, dass es besonders 

wichtig ist, ausreichend Zeit für die Experimente einzuplanen. Es muss außerdem 

bedacht werden, dass bereits die Gruppeneinteilung zur Durchführung der 

Experimente einiges an Zeit in Anspruch nehmen kann. Obwohl Erklärungen zu jedem 

Experiment sowohl in schriftlicher als auch in mündlicher Form von der Lehrperson 

gegeben wurden, blieben dennoch in den meisten Fällen einige Fragen zur 

Durchführung der Experimente offen. Zudem müssen bei der Planung der Einheiten 

die Erfahrungswerte der Klassen bezüglich der Durchführung naturwissenschaftlicher 

Experimente mit einbezogen werden. Sollte dies etwa aus zeitlichen Gründen 

notwendig sein, kann die Einheit auch auf drei Unterrichtsstunden aufgeteilt werden, 

um den Schüler*innen genügend Zeit für die Experimente zur Verfügung zu stellen, da 

diese einen integralen Teil der Einheit darstellen.  

• Es ist zu beachten, dass die Materialien, die zur Durchführung der Experimente 

benötigt werden, eventuell nicht im Schulbestand vorhanden sind. Für diese Arbeit 

mussten sowohl die Infrarotlampen als auch die Rettungsdecken im Vorfeld besorgt 

werden. 

• Weiters war die Gruppe der befragten Schüler*innen bei der Akzeptanzbefragung sehr 

homogen bezüglich ihrer schulischen Leistungen im Physikunterricht, es handelte sich 

ausschließlich um gute bis sehr gute Schüler*innen, die sich zudem freiwillig meldeten. 

Es kann hier also kein Rückschluss auf Schüler*innen erfolgen, deren Leistung in Physik 
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nicht in demselben Bereich liegt. Zusätzlich handelt es sich hier um Einzelergebnisse, 

die keinen definitiven Rückschluss bezüglich des allgemeinen Verständnisses in allen 

drei Klassen zulassen.  

• Wie bereits mehrfach in dieser Arbeit angedeutet, wurde nur eine sehr geringe Anzahl 

an Schüler*innen befragt, die Einheiten selbst wurden nur in drei verschiedenen 

Klassen durchgeführt. Aus diesem Grund ist keine allgemeine Aussage über den Erfolg 

oder Misserfolg der Einheiten möglich, es wurde ausschließlich im Rahmen der 

gemachten Erfahrungen und den daraus folgenden Ergebnissen argumentiert und 

interpretiert. Aus diesem Grund wäre eine Möglichkeit für nachfolgende Arbeiten eine 

Durchführung der hier entwickelten Einheiten an anderen Schulen, Schultypen und in 

anderen Bundesländern, mit einer größeren Anzahl an Klassen und Schüler*innen.  

• Die Lehrperson war in dieser Arbeit sowohl Ersteller*in der Unterrichtseinheit als auch 

Lehrende*r und Auswertende*r der Ergebnisse. Aus diesem Grund kann keine 

absolute Neutralität gegeben sein. Es ist zudem möglich, dass die Gespräche und auch 

die Unterrichtseinheiten durch persönliche Eindrücke und Erfahrungen mit den 

Klassen auf einer persönlichen Ebene beeinflusst wurden. 

In dieser Arbeit wurde gezeigt, dass die Verwendung von einem medizinischen Kontext zum 

Interesse und Verständnis bei Schüler*innen beiträgt. Für weitere Unterrichtseinheiten würde 

es sich daher anbieten, zusätzliche Geräte aus dem ebendiesem Bereich zu verwenden, um 

ähnliche Einheiten zu gestalten. Folgende Themen würden sich hierfür anbieten: 

• Das Stethoskop wird im Rettungsdienst, aber auch von jedem Arzt als diagnostisches 

Hilfsmittel verwendet, um Herztöne, Atem- oder Darmgeräusche, Lungenfunktion 

oder allgemeine Strömungsgeräusche im menschlichen Körper zu beurteilen. Es bietet 

sich daher an, dieses als Kontext für Schall, Schallquellen und Akustik heranzuziehen  

(Antwerpes und Walter 2020). 

• Die Messung des Blutdrucks ist ein weiteres diagnostisches Tool, das Aufschluss über 

verschiedenste Krankheitsbilder geben kann und im Rettungsdienst oder beim Arzt im 

Allgemeinen regelmäßig zum Einsatz kommt. Mithilfe dieses Kontextes können die 

Themen Druck und Strömung behandelt werden (Antwerpes et al. 2015).  

• Der Ultraschall ist ein einfaches bildgebendes Verfahren, das vergleichsweise billig und 

schnell für eine erste Diagnose etwaiger gesundheitlicher Probleme zur Verfügung 
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steht. Anhand dieses Gerätes können die Themen piezoelektrischer Effekt und Schall 

besprochen werden (Antwerpes et al. 2021).   

• Die Magnetresonanztomographie (MRT) als ein weiteres bildgebendes Verfahren 

erlaubt eine genaue Beurteilung der Weichteile und Flüssigkeiten innerhalb des 

Körpers mithilfe von Magneten. Anhand dieses Kontextes können Magnetismus bzw. 

das magnetische Feld und die Spule besprochen werden (Antwerpes et al. 2022). 

Abschließend kann gesagt werden, dass Schüler*innen Kontexte, die aus dem Bereich Mensch 

und Natur, als ansprechend empfinden. Kontexte wirken aktivierend und fördern Verständnis 

und Interesse, wenn sie konsequent eingesetzt und mit Experimenten näher erforscht werden 

können.  
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8 Anhang 

8.1 Elterninformation 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

mein Name ist                           , ich befinde mich aktuell im Master des Lehramtsstudiums für die 

Fächer Physik und Englisch und unterrichte seit diesem Schuljahr am                            Gymnasium. Im 

Zuge meiner Masterarbeit entwickle und überprüfe ich eine Unterrichtseinheit zum Thema 

Rettungsdecke und Energieübertragung durch Strahlung für den Physikunterricht.  

Ich brauche hier die Hilfe der Schülerinnen und Schüler. Ich würde gerne mithilfe eines Fragebogens 

in Erfahrung bringen, inwiefern sie das Thema Energieübertragung durch Strahlung interessiert, 

wenn es in Kombination mit der Rettungsdecke unterrichtet wird.  

An Ihre Tochter/Ihren Sohn ergeht ein Fragebogen, der im Anschluss an die Unterrichtseinheit analog 

ausgefüllt werden soll. Alle Antworten würden ihren Beitrag dazu leisten, den Physikunterricht für 

Ihre Tochter/Ihren Sohn in Zukunft interessanter zu gestalten.  

Die Antworten des Fragebogens werden gespeichert und ausschließlich zur Bearbeitung meiner 

Masterarbeit verwendet. Alle Daten werden in anonymisierter Form veröffentlicht. Alle Daten 

werden strikt vertraulich behandelt und der Datenschutz gewahrt. Die Teilnahme ist absolut 

freiwillig.  

Wenn Sie der Teilnahme Ihrer Tochter/Ihres Sohns an meiner Studie zustimmen, würde ich Sie 

bitten, die Einverständniserklärung unten auszufüllen. 

Wenn Sie Fragen zur Studie haben, können Sie mich gerne unter folgender E-Mail-Adresse 

kontaktieren:  

Vielen Dank im Voraus! 

Mit freundlichen Grüßen, 

 

o Ja, ich bin damit einverstanden, dass mein Sohn/meine Tochter an der Studie zur 

Entwicklung und Erprobung einer Unterrichtseinheit zum Thema „Rettungsdecke und 

Strahlung“ teilnimmt und den Fragebogen dazu ausfüllt. 

 

o Nein, ich bin nicht damit einverstanden, dass mein Sohn/meine Tochter an der Studie zur 

Entwicklung und Erprobung einer Unterrichtseinheit zum Thema „Rettungsdecke und 

Strahlung“ teilnimmt und den Fragebogen dazu ausfüllt 

 

o Ich bestätige, dass ich den Inhalt der Nachricht gelesen und zur Kenntnis genommen habe. 

(Pflichtfeld) 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 

Sie wurden bereits über meine durchgeführte Studie für meine Masterarbeit zum Thema 

„Rettungsdecke und Strahlung“ informiert. Für den zweiten Teil meiner Studie möchte ich 

Akzeptanzbefragungen mit zwei Schüler*innen pro Klasse durchführen, die mir sagen sollen, ob das 

Thema Strahlung einfacher zu verstehen ist, wenn es in Kombination mit der Rettungsdecke 

unterrichtet wird.  

Die Befragung wird aufgezeichnet, anschließend transkribiert und deren Inhalt in anonymisierter 

Form für die Masterarbeit verwendet und im Zuge dieser veröffentlicht. Die Daten werden strikt 

vertraulich behandelt und der Datenschutz gewahrt.  

Ihr Sohn/Ihre Tochter hat sich freiwillig dazu bereit erklärt, diese Befragung mit mir durchzuführen. 

Ich bitte Sie auf diesem Wege, mir ebenfalls Ihre Zustimmung oder Ablehnung mitzuteilen. 

Bei Fragen können Sie sich jederzeit unter folgender Email-Adresse melden:  

Vielen Dank! 

Mit freundlichen Grüßen, 
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8.2 PowerPoint 
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8.3 Versuchsbeschreibungen Explore 
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8.4 Arbeitsblatt Explore 

Arbeitsblatt 

 

Trage auf diesem Arbeitsblatt die Ergebnisse der Versuche ein. 

 

Versuch 1: Reflexion 

Silberne Seite Ohne Person Mit Person 

Temperatur [°C]   

 

Goldene Seite Ohne Person Mit Person 

Temperatur [°C]   

 

    ___________________________________________________ 

    ___________________________________________________ 

   ____________________________________________________ 

 

 

 

Versuch 2: Wärmeerhalt 

 Anfangstemperatur [°C] Endtemperatur [°C] 

Behälter ohne 

Rettungsdecke 

  

Behälter mit 

Rettungsdecke 

  

 

______________________________________________________ 

_____________________________________________________ 

_______________________________________________________ 

 

 

_______________________________________________________ 

______________________________________________________ 

_______________________________________________________ 

 

 

Was hast du 

beobachtet? 

Was könnte 

passieren? 

 

Was hast du 

beobachtet? 



 105 

 

Versuch 3: Isolierungseffekt 

Temperatur auf der Seite der IR-Lampe 

[°C] 

Temperatur auf der Seite der Person [°C] 

  

 

_______________________________________________________ 

______________________________________________________ 

_______________________________________________________ 

_________________________________________________________________ 

 

  

Was hast du 

beobachtet? 
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8.5 Merkblatt Explain 
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8.6 Arbeitsblatt Elaborate 

Arbeitsblatt 
 

Stell dir folgendes Szenario vor:  

 

• Warum? Notiere deine Überlegungen. 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

  

 

• Welches?  

_____________________________________________________________________ 

• Wie verwendest du es und warum? 

_____________________________________________________________________

_____________________________________________________________________ 

• Warum hilft es aus physikalischer Sicht? (Erinnere dich an die letzte Stunde!) 

_____________________________________________________________________

_____________________________________________________________________ 

 

Es ist Sommer und das Thermometer zeigt 35°C im Schatten. Perfektes Wetter für 

einen Tag am Badesee. Du muss dich nur noch für ein cooles Outfit entscheiden, in 

dem dir nicht allzu heiß ist.  

Nimmst du: 

• das neue weiße T-Shirt oder 

• das neue schwarze T-Shirt? 

 

Du bist am See angekommen. Die Wiese ist sehr voll und es gibt keine Plätze mehr im 

Schatten. Du legst deine Sachen ab und verbringst Zeit mit deinen Freunden. Nach 20 

Minuten bemerkst du, dass es einem deiner Freunde nicht allzu gut geht. Ihm ist sehr heiß 

und er hat einen ganz roten Kopf. Du schaust dich um, aber es gibt weit und breit keinen 

Schatten. Da erinnerst du dich an dein Erste-Hilfe Set, das du immer im Rucksack hast. Du 

weißt, eines der Dinge, in dem Set kann deinem Freund helfen.  
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• Welches Ding aus deinem Erste-Hilfe Set kann dir jetzt helfen? 

_____________________________________________________________________ 

• Wie verwendest du es? 

_____________________________________________________________________

_____________________________________________________________________

_____________________________________________________________________ 

• Warum hilft es dir aus physikalischer Sicht? 

_____________________________________________________________________

_____________________________________________________________________

_____________________________________________________________________ 

 

 

  

Deinem Freund geht es mittlerweile wieder besser. Ihr beschließt nach Hause zu fahren, denn 

der Himmel wird auf einmal ganz schwarz. Du schwingst dich auf dein Rad und fährst los. Du 

bist noch nicht weit gekommen, als plötzlich ein Wolkenbruch beginnt und der Regen in 

Strömen zu prasseln anfängt. Du beschließt, auf einer Bushaltestelle zu warten, bis der Regen 

schwächer wird. Während du unter dem Dach sitzt, wird dir auf einmal sehr kalt, denn du bist 

vom Regen nass geworden und ein starker Wind bläst. 

 

Nachdem der Regen nachgelassen hat, schwingst du dich wieder auf dein Rad und fährst weiter 

Richtung Heimat. Du bist froh, dass du im Physikunterricht so gut aufgepasst hast und genau 

wusstest, was zu tun ist. 
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8.7 Fragebogen 

Fragebogen zur Interessenserhebung 

Liebe Schüler*innen! 

 

Die folgenden Fragen sollen überprüfen, wie sehr dich das Thema Strahlung interessiert, 

wenn es gemeinsam mit der Rettungsdecke unterrichtet wird und ob du dich allgemein für 

diese Themen interessierst. Außerdem möchte ich gerne herausfinden, wie sehr dir die 

Stunden gefallen haben. 

Bitte kreuze immer die Antwortmöglichkeit an, die am ehesten auf dich zutrifft. Die 

Ergebnisse bleiben anonym.  

 

Vielen Dank für deine Mithilfe! 

 

 

Geschlecht (ankreuzen):  

  

männlich  

weiblich  
divers  

anders   
 

 

Bitte wähle bei den folgenden Sätzen jene Antwortmöglichkeit aus, die am ehesten auf dich 

zutrifft. Es gibt keine falschen Antworten. 

 

                                                                                          Mein Interesse daran ist… 

 Sehr 
groß 

Groß Mittel Gering Sehr 
gering 

Mehr darüber erfahren, was Strahlung 
eigentlich ist.  

     

Mehr darüber erfahren, wie sich Strahlung 
ausbreitet.  

     

Mehr darüber erfahren, was 
Energieübertragung durch Strahlung eigentlich 
ist.  

     

Mehr darüber erfahren, wo 
Energieübertragung durch Strahlung 
ausgenutzt wird.  

     

Mehr darüber erfahren, was Reflexion ist.       

Mehr darüber erfahren, wie die Rettungsdecke 
funktioniert. 

     

Mehr darüber erfahren, wie man die 
Rettungsdecke in der Medizin verwenden 
kann.  

     

Mehr darüber erfahren, welche Bedeutung 
Physik im Rettungsdienst hat. 
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Wähle auch hier die Antwortmöglichkeit aus, die am ehesten auf dich zutrifft. 

 

 Sehr Etwas Neutral Wenig Gar 
nicht 

Ich interessiere mich für Physik.       

Die Stunden zur Rettungsdecke und der 
Strahlung waren interessant für mich.  

     

Die Experimente mit der Rettungsdecke waren 
interessant für mich.  

     

Es hat mir Spaß gemacht, mit der 
Rettungsdecke mehr über Physik zu lernen.  

     

Es hat mir Spaß gemacht, mit der 
Rettungsdecke etwas über 
Energieübertragung durch Strahlung zu 
lernen.  

     

Es hat mir Spaß gemacht, zu lernen wie die 
Rettungsdecke funktioniert. 
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8.8 Interviewleitfaden zur Akzeptanzbefragung 

Aufbau: 

LP begrüßt, erklärt, worum es bei der Akzeptanzbefragung geht, dass das Gespräch aufgenommen 

wird, fragt nach Einverständnis und erklärt Ablauf. Bedankt sich für Teilnahme. 

 

LP weist darauf hin, dass es um das Thema Energieübertragung durch Strahlung geht.  

➔ Erklärt, dass Energieübertragung durch Strahlung elektromagnetisch erfolgt, dass es kein 

Trägermedium braucht, das heißt, wir benötigen weder Wasser noch Luft oder irgendetwas 

anderes. Bleibt zuerst bewusst bei reiner Theorie. Dann erklärt LP das Ganze noch einmal 

anhand der Rettungsdecke, erklärt, woran man diese Strahlung bei der Rettungsdecke merkt 

und wie sie wirkt. 

Fragt SuS nach der Bewertung dieser beiden Erklärungen.  

 

[Antwort SuS] 

 

LP bittet SuS die Erklärung in eigenen Worten wiederzugeben. 

 

[Antwort SuS], eventuell nachhaken oder klären von Schwierigkeiten durch LP. 

 

LP geht mit SuS konkretes Beispiel durch, zuerst mit der Rettungsdecke 

➔ Stell dir vor, du gehst im Winter Schneeschuhwandern oder Schifahren. Du stürzt und 

verletzt dich. Du musst warten, bis die Bergrettung kommt. Zum Glück hast du ein EH-Set mit 

einer Rettungsdecke mit. Wie und warum hilft dir die Rettungsdecke in diesem 

Zusammenhang? 

 

[Antwort SuS] eventuell nachhaken der LP, dann nächste Frage: 

➔ Angenommen, dir ist schon wirklich sehr kalt. Würde dich die Rettungsdecke aufwärmen? 

 

[Antwort SuS], dann Erklärung durch LP:  

➔ Die Rettungsdecke kann nur verhindern, dass noch mehr Körperwärme verloren geht, aber 

sie kann keine zusätzliche Energie herbeizaubern. Wie du weißt, arbeitet die Rettungsdecke 

ja so, dass sie deine eigene Körperwärme reflektiert, das heißt, mehr ist nicht da. Macht das 

für dich Sinn? 

[Antwort SuS] 

 

Nächstes Szenario:  

➔ Du weißt ja, dass alle Körper Strahlung abgeben. Unsere Sonne ist für uns da besonders 

wichtig. Hast du schon einmal vom Treibhauseffekt gehört? Da spielt Strahlung oder auch 

Infrarotstrahlung, das ist nur ein anderer Name, auch eine große Rolle. Kannst du dir 

vorstellen, wie? [Antwort SuS]  

Hilfestellung: Du kannst dir überlegen, dass die Treibhausgase in der Atmosphäre wie kleine 

Rettungsdecken wirken.  

 

Letzte Frage: Hat es dir geholfen, dass wir die Energieübertragung durch Strahlung mit der 

Rettungsdecke erarbeitet haben? 

[Antwort SuS] 

 

Schlussworte und nochmalige Danksagung  
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8.9 Transkript Akzeptanzbefragungen 

Transkript 1: (S1) 

LP: Hallo, dankeschön, dass du dich bereit erklärt hast, dass du das machst mit mir, das ist 1 

wirklich sehr nett von dir. Ist es okay für dich, dass das aufgezeichnet wird? 2 

S1: Ja. 3 

LP: Passt, vielen Dank. Ahm, ich werde dir einfach ein paar Fragen stellen, du sagst, du 4 

erklärst mir einfach, wie du das weißt, beziehungsweise, was dir einfällt, es gibt keine falschen 5 

Antworten, danke für die Teilnahme.  6 

Okay, also das Thema ist ja Strahlung, das haben wir in den Stunden schon besprochen, ahm, 7 

es geht um Energieübertragung durch Strahlung um genau zu sein. Generell, bei Energie, ich 8 

gebe dir jetzt zwei verschiedene Erklärungen und du sagst mir einfach, welche dir besser 9 

gefällt oder mit welcher du mehr verstehst. Allgemein, Energieübertragung durch Strahlung ist 10 

elektromagnetisch, oder erfolgt elektromagnetisch, das bedeutet, wir brauchen kein 11 

Trägermedium, das heißt, wir brauchen keine Luft, kein Wasser und auch sonst nichts, damit 12 

wir die Strahlung von A nach B bringen können. Genau, das wäre die erste Erklärung dazu, 13 

was Strahlung ist. Die zweite Erklärung wäre, wenn wir uns die Rettungsdecke anschauen, 14 

wenn wir uns das jetzt anhand der Rettungsdecke anschauen, ist das so, dass unser Körper, 15 

oder jeder andere Körper auch, Strahlung abgibt. Wenn wir uns die Rettungsdecke 16 

anschauen, oder wenn wir uns in die Rettungsdecke einwickeln, gibt unser Körper Strahlung 17 

ab, an diese Rettungsdecke, die dann an der Oberfläche von der Rettungsdecke wieder zu 18 

uns zurückreflektiert wird, okay? Das haben wir gesehen bei dem einen Experiment auch in 19 

der Stunde, wo ihr mit dem Thermometer gemessen habt, einmal ohne Person und einmal mit. 20 

So funktioniert das mit der Rettungsdecke. Wenn du dir jetzt diese zwei Erklärungen anhörst 21 

oder anschaust, welche ist dir lieber, welche hat dir besser gefallen? 22 

S1: Ah, die zweite, weil Sie auch so ein bisschen mit Beispielen gearbeitet haben, wie mit der 23 

Rettungsdecke und irgendwie war das ein bisschen verständlicher, als nur zu erklären, weil 24 

man da keine Übertragung braucht und so.  25 

LP: Okay, und auch das Wort „elektromagnetisch“, wie ist es dir mit dem gegangen? 26 

S1: Das war auch ein bisschen schwieriger. 27 

LP: Okay, alles klar, dann würde ich dich bitten, dass du vielleicht diese Erklärung, so wie du 28 

sie jetzt wahrgenommen hast, selber noch einmal wiederholst. 29 

S1: Okay, also jeder Körper gibt Strahlung ab, und zum Beispiel bei der Rettungsdecke, die 30 

reflektiert dann wieder und so entsteht dann Wärme und jeder Körper, egal ob lebendig oder 31 

tot, oder, ich mein, nicht lebendig, gibt so Strahlung ab und da wird auch eben nichts benötigt, 32 

was das weiterleitet, also entweder Luft noch Wasser.  33 

LP: Okay, das war eigentlich schon fast ganz richtig. Du hast gesagt, da entsteht Wärme? 34 

Kannst du mir erklären, was du damit meinst? 35 
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S1: Naja… Die Wärme, die halt vom Körper kommt, geht an die Rettungsdecke und wieder 36 

zurück.  37 

LP: Sehr gut. Also wir arbeiten nur mit der Wärme, die schon da ist. Ich gebe dir jetzt noch 38 

einmal ein konkretes Beispiel, stell dir vor, du gehst im Winter, keine Ahnung, Schifahren, 39 

Schneeschuhwandern, Snowboarden, was auch immer. Du stürzt und verletzt dich und du 40 

musst jetzt warten, bis die Bergrettung kommt. Aber du hast natürlich ein Erste Hilfe Set mit 41 

im Rucksack, na, weil du bist sehr verantwortungsbewusst und jetzt hast du ein Erste Hilfe Set 42 

mit, ahm, mit einer Rettungsdecke drin. Warum hilft dir die Rettungsdecke in diesem 43 

Zusammenhang? 44 

S1: Also vor allem im Winter ist es ja kühl und wenn ich dann lange warten muss, dann ist die 45 

Rettungsdecke gut, weil ich ja die Strahlung abgebe und die hält mich dann warm und dann 46 

bekomme ich keine Unterkühlung und wenn ich jetzt zum Beispiel schwerer verletzt bin, dann 47 

kann ich mich auch nicht bewegen, um mich warm zu halten und deshalb ist die sehr praktisch.  48 

LP: Genau, sehr gut. Und wenn du dir jetzt überlegst, angenommen, dir ist es jetzt schon 49 

wirklich sehr kalt, also wirklich dir ist wirklich schon extrem kalt, glaubst du, würde dich die 50 

Rettungsdecke aufwärmen? 51 

S1: Ich glaub, ja. Wobei… Naja, man gibt ja trotzdem noch Strahlung ab, auch wenn man kalt 52 

ist, also ich glaube schon, dass sie ein bisschen aufwärmen würde.  53 

LP: Okay, eigentlich ist es so, die Rettungsdecke kann nur verhindern, dass du noch mehr 54 

auskühlst. Aber sie kann jetzt keine zusätzliche Energie oder so herbeizaubern, sag ich jetzt 55 

einmal, also quasi aus dem Nichts oder wie auch immer, also das geht nicht. Also wie du weißt 56 

und das hast du auch richtig gesagt, die Rettungsdecke arbeitet so, dass sie die eigene 57 

Körperwärme reflektiert, also wieder zurück zu dir gibt, das heißt, wenn nicht mehr da ist, wenn 58 

du nicht mehr viel abgeben kannst, kann nicht mehr viel zurückkommen. Das war wie bei dem 59 

einen Arbeitsblatt in der Stunde, das ich euch gegeben habe, da haben wir gelernt, dass 60 

Körper mit mehr Temperatur mehr Energie abgeben können, als Körper, die nicht mehr so 61 

eine hohe Temperatur haben. Macht das für dich Sinn soweit? 62 

S1: Ja, das macht Sinn. 63 

LP: Okay, sehr gut. Dann habe ich noch ein Szenario für dich, das haben wir jetzt schon ein 64 

paar Mal gesagt, du weißt, dass alle Körper Strahlung abgeben, unsere Sonne ist für uns da 65 

besonders wichtig, und da merkt man auch, dass wir keine, dass man kein Trägermedium 66 

eben braucht, sonst könnte die Sonne oder halt die Strahlung, die die Sonne abgibt aus dem 67 

Weltall, wo ja Vakuum ist, wie du vielleicht weißt, nicht zu uns herkommen. Genau. Hast du 68 

schon einmal vom Treibhauseffekt gehört? 69 

S1: Ja. 70 

LP: Weißt du, was das ist? 71 

S1: Ja. 72 
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LP: Okay, da spielt Strahlung oder auch die Infrarotstrahlung, das ist ein anderer Name einfach 73 

nur für diese Art von Strahlung, spielt da eine sehr große Rolle. Kannst du dir vorstellen, wie? 74 

S1: Also naja, es ist ja glaub ich, der Treibhauseffekt, da wird ja unsere Atmosphäre etwas 75 

zerstört, also ich versteh’s nicht ganz genau, aber ich glaube, wenn so Strahlung reinkommt, 76 

wird ein bisschen was von der Erde wieder zurückgeworfen, aber wegen dem ganzen CO2 77 

und so, wird zu viel dann wieder zurückgeworfen und kann’s sein, dass es einfach zu heiß ist 78 

und sich deshalb auch alles erwärmt.  79 

LP: Genau, also du hast es schon sehr gut erklärt eigentlich, ein paar Kleinigkeiten noch, beim 80 

Treibhauseffekt ist es eben so, das hast du richtig gesagt, dass zu viel CO2 oder andere 81 

schädliche Gase, zum Beispiel Methan in unserer Atmosphäre drinnen sind, die quasi die 82 

ganze Strahlung nicht mehr aus der Erde oder aus der Atmosphäre eben rauslassen, sondern 83 

sie stattdessen wieder einfach zu uns auf die Erde zurückreflektieren. Kannst du dir vorstellen, 84 

wie das mit der Rettungsdecke da jetzt zusammenpasst oder eben der Zusammenhang 85 

zwischen der Rettungsdecke und dem mit dem Treibhauseffekt? 86 

S1: Also, ob die jetzt auch was zum Treibhauseffekt beiträgt oder? 87 

LP: Nein, wie du die Rettungsdecke und was wir jetzt gelernt haben, mit dem Treibhauseffekt 88 

irgendwie verbinden kannst? Von der Funktion her jetzt? 89 

S1: Aso, äh, ich stell mir vor… Ja die Rettungsdecke stell ich mir so vor, wie so das CO2 jetzt, 90 

das die Strahlung wieder zurück auf den Körper wirft und so quasi wieder erwärmt. 91 

LP: Genau, sehr gut. Also da wirkt die die Rettungsdecke eben auch wieder, du hast es richtig 92 

gesagt, sie lässt die Strahlung nicht ordentlich hinaus, sondern sie reflektiert sie wieder zurück. 93 

Also man kann sich die Gase in der Atmosphäre wie so kleine Rettungsdecken vorstellen. 94 

Genau. Letzte Frage: hat dir das geholfen, dass wir das Thema Energieübertragung durch 95 

Strahlung, ich weiß, das ist ein sehr langer Name, ahm, mit der Rettungsdecke, dass wir das 96 

so besprochen haben? 97 

S1: Ja, das hat schon geholfen, weil das war einfach, man hatte was, und wir durften auch 98 

selber diese Experimente machen und man hat das dann einfach besser verstanden, als wenn 99 

wir einfach nur etwas von einer PowerPoint zum Beispiel abschreiben, und ja.  100 

LP: Okay, also es würde dir helfen, wenn du generell physikalische Themen mit irgendetwas, 101 

was du wirklich angreifen kannst, also wirklich Experimente machen kannst. 102 

S1: Ja. Und etwas, was man auch so im echten Leben brauchen kann, was es da auch gibt, 103 

zum Beispiel die Rettungsdecke oder auch so alltägliche Dinge eher und ja, und da kann man 104 

sich das einfach viel besser vorstellen. 105 

LP: Ja das stimmt natürlich. Okay. Passt. Dann, vielen Dank! 106 

S1: Bitteschön. 107 

LP: Das hat mir sehr geholfen, vielen Dank nochmal für deine Teilnahme. 108 

 109 
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Transkript 2: (S2) 110 

LP: Dann starte ich die Aufnahme. Dankeschön, dass du dir die Zeit genommen hast und 111 

dass du das machst mit mir, das hilft mir sehr. Noch einmal die Frage, ist es okay für dich, 112 

dass das aufgezeichnet wird? 113 

S2: Natürlich. 114 

LP: Passt, vielen Dank. Okay, also, es geht um das Thema Energieübertragung durch 115 

Strahlung, haben wir ja in den Stunden jetzt besprochen. Ahm, ich gebe dir jetzt zwei 116 

Erklärungen zu diesem Thema und du sagst mir einfach hinterher, welche von den zwei 117 

Erklärungen dir zu dem Thema besser gefällt und warum. 118 

S2: Passt. 119 

LP: Gut. Also, die erste Erklärung wäre, Energieübertragung durch Strahlung ist erfolgt 120 

elektromagnetisch, das heißt, wir brauchen kein Trägermedium, das heißt, wir brauchen keine 121 

Luft, kein Wasser oder irgendwas, um diese Strahlung von Ort A zu Ort B zu bringen. Das 122 

nutzen wir aus bei der Sonne, sonst hätten wir ja, sonst könnten wir ja die Strahlung, die uns 123 

die Sonne schickt, nicht nutzen. Das wäre die erste Erklärung. Die zweite Erklärung ist, jeder 124 

unserer Körper gibt Strahlung ab, also, jeder, auch der Tisch gibt Strahlung ab und wir als 125 

Menschen sowieso und bei der Rettungsdecke nutzen wir das jetzt aus, nämlich so, dass 126 

unser Körper an die Rettungsdecke, wenn wir uns in die einwickeln, die Strahlung abgibt und 127 

die reflektiert wieder zu uns zurück und dadurch geht unsere Körperwärme weniger schnell 128 

verloren, das haben wir ja auch bei dem einen Experiment in der Stunde gesehen, wo wir eine 129 

Person vor die Rettungsdecke gestellt haben und dann die Temperatur gemessen haben. 130 

Welche von diesen zwei Erklärungen hat mehr Sinn gemacht, oder besser gesagt, welche hat 131 

dir besser gefallen? 132 

S2: Also, mir hat eigentlich die zweite besser gefallen, weil wir ja heute in den Stunden auch 133 

das mit der Rettungsdecke gemacht haben und wir es auch wirklich probieren konnten und ich 134 

danach einfach logischer denken konnte im Prinzip.  135 

LP: Okay, alles klar. Also dir hilft das, wenn man wirklich ein konkretes Beispiel gibt und nicht 136 

nur sagt, physikalisch ist es so und so. 137 

S2: Wenn man auch wirklich experimentieren kann.  138 

LP: Also die Experimente helfen dir auch dabei, das zu verstehen. 139 

S2: Ja. 140 

LP: Okay, ich würde dich bitten, dass du diese Erklärung, die dir jetzt da am besten im 141 

Gedächtnis geblieben ist oder die dir am meisten hilft, noch einmal selber zu wiederholen, also 142 

was ist Energieübertragung durch Strahlung.  143 

S2: Zu der Decke, dass unsere Körper Strahlung, also alle Körper, auch der Tisch, Wärme 144 

abgibt, also Strahlung, und dass diese Decke das dann sozusagen einfängt und wieder 145 

reflektiert. 146 
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LP: Und wieder zurückreflektiert, ja genau. Also ist in der Hinsicht alles klar, oder hast du da 147 

noch Fragen dazu? 148 

S2: Nein, alles klar. 149 

LP: Perfekt, sehr gut. Dann hab ich jetzt noch ein konkretes, also eigentlich mehrere konkrete 150 

Beispiele einmal. Das erste ist, stell dir vor, du gehst im Winter Schneeschuhwandern, 151 

Schifahren, Snowboarden, was auch immer du gern machst, irgendwo auf dem Berg, tiefster 152 

Winter, du stürzt und du verletzt dich und du musst jetzt warten, bis die Rettung, die 153 

Bergrettung kommt. Und du hast zum Glück ein Erste Hilfe Set dabei im Rucksack, weil du 154 

bist sehr verantwortungsbewusst und du hast da eine Rettungsdecke mit. Wie und warum hilft 155 

dir die Rettungsdecke? 156 

S2: Weil wir im Unterricht auch gesagt haben, dass die Decke die Wärme, die noch in meinem 157 

Körper ist, wirklich reflektiert und mir dann, mich dann wieder wärmt.  158 

LP: Okay, weil du gesagt hast, sie wärmt dich wieder, angenommen, dir ist jetzt wirklich schon 159 

extrem kalt, also wirklich sehr, sehr kalt, glaubst du, würde dich die Rettungsdecke wieder 160 

aufwärmen? 161 

S2: Ich denke schon.  162 

LP: Okay, du glaubst schon. Tatsächlich nicht, weil wenn wir keine oder nur mehr wenig 163 

Körperwärme dahaben, die Rettungsdecke kann nur mit dem arbeiten, was schon da ist. Also 164 

sie kann jetzt keine zusätzliche Energie irgendwo herzaubern, keine Ahnung, von 165 

irgendwoher. Deswegen, sie kann nur mit dem arbeiten, was schon da ist und wenn da nur 166 

mehr wenig da ist, sie kann natürlich schon helfen, dass du nicht noch mehr auskühlst, das 167 

schon, aber sie kann jetzt eben keine zusätzliche Energie herzaubern, sie kann nur verhindern, 168 

dass mehr Körperwärme verloren geht, weil, wie du weißt, arbeitet die Rettungsdecke so, dass 169 

sie die eigene Körperwärme wieder zurückreflektiert. Macht das für dich Sinn? 170 

S2: Das macht sehr viel Sinn, ja.  171 

LP: Okay, perfekt, sehr gut. Dann habe ich jetzt noch ein Szenario für dich, nämlich, wie 172 

gesagt, alle Körper geben Strahlung ab, unsere Sonne ist da eben besonders wichtig. Kennst 173 

du den Treibhauseffekt, hast du von dem schon mal gehört? 174 

S2: Bisschen, ja. 175 

LP: Weißt du ungefähr, wie der, was da passiert beim Treibhauseffekt? Oder was da das 176 

Problem ist vielleicht? Weil da spielt die Strahlung, oder Infrarotstrahlung, das ist einfach nur 177 

ein anderer Name, auch eine große Rolle. 178 

S2: Naja, dass die Sonne so stark auf die Erde eben trifft und da dann wieder eine Strahlung 179 

reflektiert. 180 

LP: Okay, also im Prinzip hast du recht, das Problem beim Treibhauseffekt ist, dass die Erde 181 

sich ja immer mehr aufwärmt, na? Kannst du dir vorstellen, wie das genau passiert? Du kannst 182 
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dir als kleine Hilfestellung vorstellen, dass diese ganzen kleinen Gase, die dort oben in der 183 

Atmosphäre sind, wie kleine Rettungsdecken wirken. 184 

S2: Dass sie das Ganze halt, was da ist, diese Hitze von der Sonne vielleicht sogar noch 185 

verstärken und dann wieder zurückschicken? 186 

LP: Du bist nahe dran. Stell dir wirklich vor, die Sonnenstrahlen kommen zu uns, die Strahlung 187 

kommt zu uns auf die Erde, und die Erde, das passiert einfach so, schickt einen Teil der 188 

Strahlung wieder zurück Richtung Weltraum, einen anderen nimmt sie auf. Das Problem ist, 189 

jetzt haben wir dort oben lauter kleine Rettungsdecken, stell dir vor, lauter kleine 190 

Rettungsdecken.  191 

S2: Und die drängen uns ein mit der Hitze? 192 

LP: Ja, so in etwa, also sie, die Strahlung trifft auf die Rettungsdecke, wir haben ja gelernt, die 193 

reflektiert, das heißt die lässt sie nicht mehr raus. Diese kleinen Gase, oder das CO2, Methan, 194 

diese ganzen Gase sind das dann im Endeffekt, das ist nicht so wichtig, lassen die Strahlung 195 

nicht mehr hinaus und reflektiert sie wieder zurück auf die Erde und das ist das Problem beim 196 

Treibhauseffekt, weil dadurch erwärmt sich dann die Erde immer mehr. Macht das Sinn für 197 

dich? 198 

S2: Das macht sehr viel Sinn, ja.  199 

LP: Okay, sehr gut. Dann hätte ich noch eine letzte Frage, hat es dir geholfen, dass wir dieses 200 

Thema, Energieübertragung durch Strahlung mit der Rettungsdecke gelernt haben? 201 

S2: Ja sehr, weil wir haben es ja schon ein bisschen in Physik gemacht, aber durch dieses 202 

experimentieren, dieses Experiment ist es mir jetzt doch klarer geworden, noch logischer.  203 

LP: Okay, alles klar. Das heißt, grundsätzlich, würde es, wäre es dir lieber, wenn wir mehr mit 204 

Experimenten und so arbeiten würde? 205 

S2: Ja. 206 

LP: Auch mit so medizinischen Themen, wie das bei der Rettungsdecke war oder ist dir das 207 

egal, was da das Thema ist? 208 

S2: Nein eigentlich so auch mit dem, weil man es einfach dann auch wirklich verstehen kann, 209 

durch dieses Vorgezeigte. 210 

LP: Also auch so mit richtigen Materialien, die du kennst, aus dem Alltag vielleicht oder so und 211 

nicht irgendwelche Experimente, die nur für den Physikunterricht Sinn machen. 212 

S2: Ja genau. 213 

LP: Sondern eben wirklich mit Sachen auch, die du aus dem Alltag kennst, das würde dir mehr 214 

helfen. 215 

S2: Ja. 216 

LP: Okay, alles klar, dann wars das schon, vielen Dank nochmal dafür, dass du dich da bereit 217 

erklärt hast! 218 

 219 
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Transkript 3: (S3) 220 

LP: Okay, perfekt, dann danke noch einmal, dass du dich bereit erklärt hast, das mit mir zu 221 

machen, es geht einfach nur darum, ich will einfach wissen, wie das angekommen ist, was ich 222 

mit euch in den Stunden gemacht habe, diese Experimente, die Stunden allgemein, ist es auch 223 

okay, dass das aufgenommen wird? 224 

S3: Ja. 225 

LP: Okay. Ich gebe dir jetzt zwei verschiedene Erklärungen zum Thema Strahlung bzw. 226 

Energieübertragung durch Strahlung und du sagst mir hinterher einfach, welche dir besser 227 

gefällt und warum. 228 

S3: Okay. 229 

LP: Also die erste Erklärung wäre, Energieübertragung durch Strahlung erfolgt 230 

elektromagnetisch, das heißt, wir brauchen kein Trägermedium, keine Luft, kein Wasser und 231 

nichts, das heißt es geht funktioniert auch über Vakuum. Das war die erste Erklärung, die 232 

zweite Erklärung wäre, wir haben etwas gesehen wir haben Experimente gemacht mit der 233 

Rettungsdecke das erste Experiment, falls du dich daran erinnern kannst da haben wir ja eine 234 

Person vor die Rettungsdecke gestellt und die Temperatur gemessen und wir haben gesehen, 235 

dass wenn eine Person vor der Rettungsdecke steht, die Temperatur höher ist, das bedeutet, 236 

jeder Körper gibt Strahlung ab, je nachdem wie warm der Körper ist, desto mehr Strahlung gibt 237 

er ab und das ist dann das, was wir früher als Wärmestrahlung bezeichnet haben und was ich 238 

meine, wenn ich jetzt Energieübertragung durch Strahlung sage. Und bei der Rettungsdecke 239 

ist es eben so, dass der Körper die Strahlung abgibt, die wird von der Rettungsdecke 240 

zurückreflektiert zum Körper. Das haben wir auch bei dem einen Experiment in der Stunde 241 

gesehen, bei dem wir die Rettungsdecke an die Wand gehängt haben, falls du dich an das 242 

erinnern kannst. Gut, wenn du diese zwei Erklärungen jetzt hörst, welche ist besser für dich, 243 

oder welche macht mehr Sinn? 244 

S3: Also, die erste ist wissenschaftlicher würde ich jetzt mal sagen, weil natürlich das ist halt 245 

wie es funktioniert, aber wenn man sich überhaupt nicht auskennt, ist die zweite natürlich 246 

besser, weil die einfach mal erklärt, was man sich darunter vorstellen kann. 247 

LP: Okay, könntest du jetzt die Erklärung, die für dich am meisten Sinn macht oder das, was 248 

du jetzt verstanden hast, vielleicht in eigenen Worten nochmal wiedergeben? 249 

S3: Ja, also, ich mach jetzt mal die zweite, weil die einfacher ist, jeder Körper gibt einfach 250 

Wärme ab, also Strahlung und bei der Rettungsdecke wars eben so, dass die Rettungsdecke 251 

die Strahlung reflektiert und deswegen dort dann ziemlich warm ist.  252 

LP: Ja, sehr gut, das wars genau eigentlich. Dann gebe ich dir jetzt ein paar Beispiele, also 253 

stell dir vor, du gehst im Winter Schneeschuhwandern, Schifahren, Snowboarden, was auch 254 

immer du gern machst im Winter, du stürzt und verletzt dich und du musst jetzt warten, bis die 255 

Bergrettung kommt. Aber du bist sehr verantwortungsbewusst und du hast zum Glück ein 256 
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Erste Hilfe Set mit einer Rettungsdecke mit und wie und warum hilft dir die Rettungsdecke in 257 

dem Zusammenhang? 258 

S3: Also, man kann sich damit einwickeln und dadurch, dass die Rettungsdecke ja die Wärme 259 

reflektiert und nicht durchlässt so leicht, und der Körper natürlich Wärme abstrahlt, kann sich 260 

die Wärme quasi sammeln beim Körper und deswegen wird dir nicht so schnell kalt.  261 

LP: Ja sehr gut. Und jetzt angenommen, dir ist wirklich schon extrem kalt, also wirklich sehr 262 

sehr kalt, würde dich die Rettungsdecke aufwärmen? 263 

S3: Nein, weil halt die Rettungsdecke erzeugt nicht Wärme, sondern sie behält nur die Wärme 264 

des Körpers quasi bei sich, aber wenn du schon kalt bist, dann kannst du nicht wärmer werden.  265 

LP: Genau, sehr gut. Genauso ist es eigentlich, die Rettungsdecke kann nur mit dem arbeiten, 266 

was da ist und wenn nichts da ist, sie kann keine Körperwärme herbeizaubern, genau. Und 267 

das letzte Szenario, was ich noch habe für dich, wir haben jetzt schon ein paar Mal 268 

besprochen, alle Körper geben Strahlung ab, unsere Sonne ist da besonders wichtig für uns, 269 

weil ohne diese Strahlung könnten wir die Sonne nicht ausnutzen, bzw. die Energie von der 270 

Sonne. Hast du schon einmal vom Treibhauseffekt gehört? 271 

S3: Ja, ja sicher.  272 

LP: Okay. Da spielt Strahlung, man kann auch Infrarotstrahlung übrigens dazu sagen, das ist 273 

einfach nur ein anderer Name, spielt da auch eine große Rolle, kannst du dir vorstellen, wie? 274 

Und du kannst dir vorstellen, dass die Treibhausgase in der Atmosphäre wie kleine 275 

Rettungsdecken sind. 276 

S3: Ich hab das schon oft mal gehört, und ich beschäftige mich auch damit. Das ist einfach so, 277 

wenn die Sonne, die strahlt auf die Erde, geht durch die Atmosphäre die Wärme, und trifft auf 278 

die Erde. Die Erde reflektiert die Wärme und die Wärme geht wieder hoch. Wenn die 279 

Atmosphäre jetzt zum Beispiel keine Treibhausgase hätte, oder halt, also da zählen 280 

Kohlenstoffdioxid oder Methan dazu, wenn sie sowas nicht hätte, dann würde die Wärme 281 

einfach wieder rausgehen und die Erde wäre eiskalt, weil keine Wärme dableiben würde. Da 282 

wir aber halt schon Treibhausgase haben, kann sich die Wärme speichern, weil die 283 

Treibhausgase die Wärme auch wieder reflektieren, das heißt die Wärme geht auf die Erde, 284 

geht wieder in die Atmosphäre, oder halt bis zur Atmosphäre, die reflektiert die Wärme wieder 285 

und es geht wieder zur Erde und das passiert halt ein paar Mal und dann geht die Wärme erst 286 

raus. Dadurch wird die Wärme natürlich viel mehr aufgenommen, oder die Erde wird halt viel 287 

mehr aufgewärmt, weil immer ein kleiner Teil der Wärme in die Erde reingeht kann man sagen.  288 

LP: Sehr gut erklärt. Also wirklich sehr gut erklärt. 289 

S3: Und wir haben halt jetzt leider durch die Abgase, also durch die Autos, durch die ganzen 290 

Fabriken und halt auch durch die Fleischzüchtung, durch die Kühe, die Methan rülpsen und 291 

pupsen, deshalb zu viele Treibhausgase mittlerweile, dass halt die Sonnenstrahlen reingehen, 292 



 121 

 

aber halt wieder sehr sehr schlecht raus, das heißt, es ist einfach zu warm schon, weil alle 293 

Wärme, die reingeht, wieder rausgeht und die Sonne strahlt ja die ganze Zeit.  294 

LP: Ja genau, sehr gut, top Erklärung, wirklich. Dem habe ich nichts mehr hinzuzufügen. Die 295 

letzte Frage, die ich noch habe, das ist einfach auf deine persönliche Meinung bezogen. Hat 296 

es dir geholfen, dass wir dieses Thema mit der Energieübertragung durch Strahlung mit der 297 

Rettungsdecke gemacht haben? 298 

S3: Es hat auf jeden Fall geholfen, weil, also ich kannte nicht so ganz die 299 

Verwendungszwecke der Rettungsdecke, deswegen hat es schon sehr geholfen, weil ich 300 

hab nämlich bis jetzt nicht gewusst, wie die Rettungsdecke eigentlich funktioniert.  301 

LP: Okay, perfekt. Dann dankeschön, dass du da mitgemacht hast, ich stoppe jetzt die 302 

Aufnahme.  303 

 304 

Transkript 4: (S4) 305 

LP: So, dankeschön, dass du dich bereit erklärt hast, das mit mir zu machen. Es geht im Prinzip 306 

einfach nur darum, dass ich mir anschauen möchte, diese Erklärungen, die ich euch gegeben 307 

habe in der Stunde, machen die Sinn für euch, könnt ihr das Wissen anwenden, vielleicht auch 308 

auf andere Situationen, wie interessiert euch das, das ist eigentlich der Sinn der Sache. Ist es 309 

okay, dass es aufgezeichnet wird? 310 

S4: Ja. 311 

LP: Super. Okay, dann fangen wir an. Das Erste, was ich gern machen würde ist, ich geb dir 312 

zwei verschiedene Erklärungen zu dem Thema Energieübertragung durch Strahlung und 313 

deine Aufgabe ist einfach nur, dass du dir die beiden Erklärungen anhörst und dir dann 314 

überlegst, was macht mehr Sinn oder welche gefällt dir besser und warum. Genau, das Erste, 315 

wenn ich jetzt Energieübertragung durch Strahlung definieren müsste, das ist 316 

elektromagnetische Strahlung, das bedeutet, wir brauchen kein Trägermedium, keine Luft, 317 

kein Wasser und auch sonst nichts, das bedeutet, das Ganze funktioniert auch im Vakuum. 318 

Das ist besonders wichtig, damit wir von der Sonne auch unsere Energie bekommen können. 319 

Das wär die erste Erklärung. Die zweite Erklärung, wir haben ja in der Stunde Experimente mit 320 

der Rettungsdecke gemacht und das eine Experiment war so, dass wir uns oder dass einer 321 

von euch sich vor die Rettungsdecke gestellt hat und ihr habt mit dem Thermometer 322 

gemessen, die Temperatur mit Person und die ohne Person quasi und da habt ihr gesehen, 323 

dass wenn eine Person davorsteht die Temperatur einfach höher ist. Das liegt einfach daran, 324 

dass jeder Körper Strahlung abgibt und die von der Rettungsdecke einfach wieder 325 

zurückgeworfen wird. Genau. Von diesen zwei Erklärungen, welche hat dir besser gefallen 326 

und warum? 327 
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S4: Naja, die zweite ist halt anschaulicher erklärt, und man verstehts auch besser und dadurch 328 

dass mans selber also quasi entdeckt, merkt man sichs wahrscheinlich auch besser. Ja, weils 329 

anschaulicher ist, ist es besser, wenn man das so erklärt. 330 

LP: Okay, danke. Ich würde dich als Nächstes bitten, dass du diese Erklärung, die ich dir 331 

gerade gegeben hab, in deinen eigenen Worten einfach noch einmal wiedergibst.  332 

S4: Welche Erklärung? 333 

LP: Das, was du dir jetzt gemerkt hast, egal was. Einfach zusammengefasst, wie funktioniert 334 

oder was ist Energieübertragung durch Strahlung. 335 

S4: Energieübertragung durch Strahlung ist, funktioniert mit elektromagnetischen Teilchen, 336 

man braucht keine Trägerelemente quasi, so wie Luft und das funktioniert auch im Vakuum 337 

und jeder Körper strahlt eine gewisse Wärme ab und ja, es kann auch reflektiert werden, so 338 

wie bei der Wärmedecke, wenn ich mich an das Experiment erinnere. 339 

LP: Genau, passt. Okay, dankeschön. Ich geb dir jetzt ein paar Beispiel, stell dir vor du gehst 340 

im Winter Schneeschuhwandern, Schifahren, Snowboarden, was auch immer du gerne 341 

machst, du stürzt und verletzt dich und du musst jetzt warten, bis die Bergrettung kommt, aber 342 

du bist extrem verantwortungsbewusst und du hast natürlich ein Erste Hilfe Set mit einer 343 

Rettungsdecke mit. Wie und warum hilft dir die Rettungsdecke da, was würdest du machen? 344 

S4: Also ich müsste mich quasi zudecken mit der Rettungsdecke und es würde deshalb helfen, 345 

weil die Wärme, weil der Wärmeverlust halt quasi von meinem Körper minimiert wird.  346 

LP:Warum? 347 

S4: Weil die, so wie die Ozonschicht bei der Erde, da strahlt ja die Sonne quasi auch rein und 348 

die Erde gibt das wieder ab und dadurch erhitzt sich auch die Erde mehr als im Weltraum 349 

quasi, weil da trifft die Sonne ja auch andere Körper.  350 

LP: Das ist ein sehr guter Vergleich, da komme ich nachher noch einmal darauf zurück. Genau, 351 

also im Prinzip, du wickelst dich ein, dein Körper gibt die Wärme an die Rettungsdecke quasi, 352 

dann wird sie reflektiert und kommt wieder zurück zu dir und geht dadurch weniger schnell 353 

verloren. Angenommen, dir ist jetzt wirklich schon sehr kalt, also wirklich sehr sehr kalt, würde 354 

dich die Rettungsdecke aufwärmen? 355 

S4: Aufwärmen nicht, sie verhindert nur einen Wärmeverlust.  356 

LP: Genau, sie kann nur verhindern, dass noch mehr Körperwärme verloren geht, aber sie 357 

kann natürlich keine zusätzliche Energie oder sowas irgendwo herzaubern. Weil, wir haben ja 358 

gelernt, jeder Körper gibt Strahlung ab und je höher die Temperatur eines Körpers ist, desto 359 

mehr Strahlung gibt er ab und desto höher ist die Temperatur und wenn nur wenig da ist, wenig 360 

Energie da ist, dann kann natürlich auch nur wenig reflektiert werden. Und du hast eigentlich 361 

meine letzte Frage schon vorweggenommen vorher bei deiner Antwort, das nächste wäre 362 

nämlich gewesen, dass du den Treibhauseffekt anhand von deinem Wissen über die 363 

Energieübertragung durch Strahlung einfach erklärst, aber das hast du jetzt vorher schon 364 



 123 

 

gemacht. Kannst du es vielleicht noch einmal kurz genauer erklären, wie das funktioniert mit 365 

den Treibhausgasen und wie das alles funktioniert? 366 

S4: Naja, also die Treibhausgase sind ja in der Atmosphäre der Erde und die Sonne ist ja ein 367 

Körper und dadurch, dass er sehr warm ist, strahlt die viel Wärme oder halt Strahlung ab und 368 

es trifft natürlich, also wie wenn ich einen Stein ins Wasser werfe, breiten sich halt so Wellen 369 

quasi aus und treffen auch auf die Erde und halt auch durch die Ozonschicht durch und so 370 

und auf die Erde auf. Dort werden die Strahlen dann reflektiert und weil die Ozonschicht, also 371 

ja, so wie ein Isolator ist, oder so wie ein Spiegel, wird das wieder reflektiert und wieder auf 372 

die Erde zurückreflektiert und da erwärmt die Erde dann halt mehr, weil mehr Strahlung da ist.  373 

LP: Genau, das heißt, je mehr Treibhausgase wir haben, desto größer ist dieser Effekt mit 374 

dem Zurückreflektieren. Ja. Sehr gut, wirklich sehr gut. Und meine letzte Frage ist eigentlich, 375 

und dann sind wir eh schon fertig, hat es dir geholfen, dass wir dieses Thema mit 376 

Energieübertragung durch Strahlung mit der Rettungsdecke und mit diesen ganzen 377 

Experimenten gemacht haben? 378 

S4: Es war auf jeden Fall anschaulicher erklärt, als wenn man jetzt einfach nur sagt, ja, das ist 379 

jetzt so und so und wenn man das bei einem Experiment halt sieht, wie das funktioniert, dann 380 

kann man sich mehr darunter vorstellen quasi.  381 

LP: Okay. Das heißt, dir wäre es lieber, wenn man auch in Zukunft mehr mit Experimenten, 382 

wo du wirklich selber auch was ausprobieren kannst und selber was siehst, wenn du mehr 383 

damit arbeitest? Höre ich das richtig? 384 

S4: Also ich würde es schneller verstehen quasi, also wäre es besser, ja.  385 

LP: Okay, dann vielen Dank, ich stoppe die Aufnahme.  386 

 387 

Transkript 5: (S5) 388 

LP: Dann starte ich die Aufnahme, vielen Dank, dass du dich bereit erklärt hast, dass du das 389 

machst mit mir. 390 

S5: Gerne. 391 

LP: Es geht mir eigentlich nur darum, dass ich schaue, wir haben ja diese Stunden gemacht 392 

in der Klasse, ob das was hilft zum Verständnis für das Thema Energieübertragung durch 393 

Strahlung und ob du dieses Wissen auch auf andere Situationen quasi anwenden kannst. Ist 394 

es okay für dich, dass ich das aufnehme? 395 

S5: Ja, für mich ist es okay.  396 

LP: Perfekt, vielen Dank. Gut, das Erste, was ich gerne machen würde mit dir, ich geb dir zwei 397 

Erklärungen zu dem Thema Energieübertragung durch Strahlung und du sagst mir einfach, 398 

welche dir besser gefällt und warum. Genau, die erste ist relativ kurz, Energieübertragung 399 

durch Strahlung ist elektromagnetisch, oder erfolgt elektromagnetisch, das bedeutet, wir 400 

brauchen kein Trägermedium, keine Luft, kein Wasser oder sonst irgendwas, das bedeutet, 401 
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das Ganze funktioniert auch im Vakuum. Gut, das wäre die erste Erklärung. Die zweite ist, wir 402 

haben ja in der Stunde Experimente mit der Rettungsdecke gemacht und eines von diesen 403 

Experimenten war, dass wir die Rettungsdecke aufgehängt haben und einer hat sich davor 404 

hingestellt und dann habt ihr mit dem Thermometer gemessen, einmal mit der Person und 405 

einmal ohne die Person und wahrscheinlich ist euch dann aufgefallen, dass die Temperatur 406 

höher ist, sobald eine Person da davor steht, anstatt wenn keine davor steht. Das liegt einfach 407 

daran, dass jeder Körper und so auch wir als Menschen Strahlung abgeben an diese 408 

Rettungsdecke in dem Fall und durch das spezielle Material der Rettungsdecke wird diese 409 

Strahlung einfach zurückreflektiert zum Körper, daher diese höhere Temperatur. Welche von 410 

diesen zwei Erklärung hat für dich mehr Sinn gemacht, oder welche hat dir besser gefallen?  411 

S5: Die zweite, weil da ist gleich ein Beispiel inbehalten, und man versteht es leichter, wenn 412 

man direkt ein Beispiel hat und sich das vorstellen kann, als wenn man jetzt direkt was sagt, 413 

wie es aus physikalischer Sicht ist. 414 

LP: Okay, also Beispiele helfen dabei, bei den Erklärungen. 415 

S5: Mhm. 416 

LP: Dann würde ich dich bitten, dass du diese Erklärungen, die ich dir gerade gegeben hab, 417 

was jetzt diese Energieübertragung durch Strahlung eigentlich ist, vielleicht selber einfach in 418 

eigenen Worten wiedergibst.  419 

S5: Ja, es ist ja so, wenn man halt, der Mensch gibt ja Strahlung ab, wie Sie gesagt haben, 420 

und dadurch wird auch die Wärme übertragen und da diese Rettungsdecke halt die Wärme 421 

gut reflektiert, wird sich halt in dem Bereich, wo der Körper ist, wird sich dort der Bereich halt 422 

mehr erwärmen, als dort, wo er nicht ist.  423 

LP: Ja, sehr gut. Dann hätte ich ein paar Beispiele, die ich gern durchgehen würde mit dir, 424 

nämlich, stell dir vor, du bist im Winter Schneeschuhwandern, Schifahren, Snowboarden, was 425 

auch immer du gern machst, dann du stürzt und du verletzt dich und jetzt musst du warten, bis 426 

die Bergrettung kommt, aber du bist ein sehr verantwortungsvoller junger Mann und hast 427 

deshalb ein Erste Hilfe Set mit einer Rettungsdecke mit. Wie und warum hilft dir die 428 

Rettungsdecke in diesem Zusammenhang? 429 

S5: Da diese Rettungsdecke reflektiert, reflektiert das und gibt halt sozusagen halt… 430 

LP: Was genau reflektiert sie? 431 

S5: Die Strahlung des Menschen.  432 

LP: Okay. 433 

S5: … und gibt dann nicht die Wärme nach außen ab, sondern sie reflektiert sie nur und 434 

dadurch wärmt man sich schneller. 435 

LP: Okay, also es geht weniger Wärme quasi verloren, oder die Energie geht nicht so schnell 436 

verloren. Also angenommen, dir ist jetzt aber schon wirklich extrem kalt, wirklich sehr sehr kalt, 437 

würde dich die Rettungsdecke aufwärmen, also wirklich aktiv aufwärmen? 438 
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S5: Nur bis zu einem gewissen Grad, glaub ich, weil halt die Rettungsdecke direkt nicht, aber 439 

der Körper selber, weil man erzeugt die Wärme selber und sozusagen wird das dann 440 

gespeichert oder reflektiert, dass die Wärme dableibt und sonst würde sie ins Freie kommen 441 

die Wärme.  442 

LP: Also, du bist fast richtig, die Rettungsdecke selber kann natürlich keine zusätzliche Energie 443 

von irgendwo herzaubern, sie kann nur verhindern, dass wirklich noch mehr Körperwärme 444 

verloren geht, das bedeutet, wenn du, wenn dir wirklich schon extrem kalt ist, du gibst dann 445 

nur mehr weniger Strahlung ab. Wie war das nochmal mit der Strahlung von Körpern mit 446 

höherer und niedrigerer Temperatur, kannst du dich da an was aus der Stunde erinnern? 447 

S5: Also wärmere Körper geben mehr Strahlung ab als kältere, glaub ich. 448 

 LP: Ganz genau, je höher die Temperatur von einem Körper ist, desto mehr Strahlung gibt er 449 

ab, und desto mehr Strahlung kann reflektiert werden, umgekehrt, je niedriger die Temperatur 450 

von einem Körper ist, desto weniger Strahlung kann er abgeben und wenn nichts mehr da ist, 451 

man kann nur mit dem arbeiten, was von vornherein da ist. Macht das soweit Sinn? 452 

S5: Ja. 453 

LP: Okay, perfekt. Dann, das nächste Beispiel ist, jetzt haben wir es schon ein paar Mal gesagt, 454 

alle Körper geben Strahlung ab, und unsere Sonne ist da für uns eben besonders wichtig, 455 

wenn wir diese Strahlung nicht hätten, könnten wir die Energie der Sonne ja nicht nutzen für 456 

uns. Hast du vom Treibhauseffekt schon einmal gehört? 457 

S5: Ja. 458 

LP: Wie funktioniert der genau, du kannst dir vorstellen als kleine Hilfe, die Treibhausgase in 459 

der Atmosphäre sind so kleine Rettungsdecken, falls das hilft. 460 

S5: Ja, also es kommen halt Sonnenstrahlen, die Sonne gibt ja auch Strahlung ab, dadurch 461 

wird halt die Wärme der Sonne auch zur Erde, also kommt dann auch zur Erde und da die 462 

Treibhausgase so eine Schicht bilden um die Erde, werden sie dann nochmal auf die Erde 463 

reflektiert und können nicht direkt wieder aus, also von der Erde wegkommen, dadurch heizt 464 

sich die Erde auch immer mehr auf, weil immer mehr Treibhausgase kommen und umso öfter 465 

werden sie davon reflektiert.  466 

LP: Genau, also die Erde ist nicht in der Lage, dass sie die Strahlung, die wir nicht mehr 467 

brauchen, damit es nicht zu warm wird, wieder ganz abgibt ins Weltall, sondern die 468 

Treibhausgase verhindern diese Abgabe ins Weltall. Genau, sehr gut. Letzte Frage, das ist 469 

eigentlich nur mehr eine persönliche Meinung deinerseits, hat es dir geholfen, dass wir dieses 470 

Thema mit Energieübertragung durch Strahlung gemeinsam mit der Rettungsdecke erarbeitet 471 

haben? 472 

S5: Ja, weil dadurch wurde das halt noch klarer, weil wir ja dadurch auch Experimente und so 473 

gemacht haben, und da hat man dann auch wirklich gesehen, dass es wirklich so ist und nicht 474 

nur einfach so gesagt.  475 
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LP: Okay, das heißt für die Zukunft, auch allgemein im Physikunterricht, würde es dir helfen, 476 

wenn man auch wirklich mehr mit Experimenten und mit Sachen, die wirklich anschaulich sind? 477 

S5: Ja würde schon helfen, weil dann kann man sozusagen sein Wissen anwenden und sieht 478 

auch, dass es wirklich so ist. 479 

LP: Und man muss es nicht einfach nur so hinnehmen, nur weil der Lehrer das so sagt. 480 

S5: Genau.  481 

LP: Okay, perfekt. Das war es eigentlich schon, dankeschön und ich stoppe jetzt die 482 

Aufnahme.  483 


